
Fritz échelpöhler
Pietismus‚ antıjüdische Ressentiments un städtische

SelbstverwaltungJ
Der Streit die Wahl des jüdischen rztes Dr Bernhard

Steinheim iın den Vorstand der Bielefelder städtischen
Töchterschule in den Jahren 0-1

Die Verantwortung für den Holocaust bezeichnete Bundespräsident
Horst Köhler bei seinem Israelbesuch 2005 als Teil geschichtlicher deut-
scher Identität. In der Betrachtung VO e  ung und Verbreitung
antijüdischer Einstellungen 1mM 19 Jahrhundert bilden sich zugleic VOor-
stellungen des Holocaust 1mM historischen und politischen Bewusstsein
ab iıne aufgeklärte kritische Betrachtung des jeweiligen historischen
Sachverhaltes wird er besonderer orgfalt angehalten und
unterscheiden en zwischen den historischen Möglichkeiten und
neutigen Sichtweisen. aCco atz hat für das Jahrhundert antijüdi-
sche Posıtionen innerhalb der philosophischen und belletristischen ıte-
ratur, aber auch der christlichen Kirchen ausgemacht‘ und zieht eiINeEe
inıe bis hın 7A0E Holocaust: „Im nachträglichen Erschrecken SOZUSAagECNHN
ber |die ernichtungsphase und ihre]| Vorgeschichte wird heute be-
sondere Leidenschaft und Verlegenheit Erzeu2l. In Bielefeld gerlieten
Magıistrat und Kat 1870 einen Konflikt muiıt dem Superintendenten.
Dieser War Vorgesetzter der evangelischen Pfarrer Gemeinden VO

Heepen ber Bielefeld bis e  © O  ag auch die Öörtliche Schulauf-
sicht An selner Seite stand die KReglerung inden, als der Stadtver-
ordnete Dr Bernhard Steinheim den Vorstand der städtischen Töch-
terschule berufen wurde. I Die Wahl des jüdischen Arztes 1efs antı]üd1-
sche Einstellungen OIfenDar werden. Es oilt klären, wWwW1e diese vorka-
L1LLEN un: WI1e S1e verstehen Es soll dargelegt werden, w1e 1n
Bielefeld die evangelischen Yısten ach Art Zzweler unterschiedlicher
„Parteien”“ kirchlich-relig1ös und politisc mıt einander INSCHANSC
sSind DiIie kommunale Selbstverwaltung hatte 1870 einen an erreicht,
der dem Magistrat ermöglichte, einer Verfügung der eglerung unter

aCOo!| Katz, Vom Vorurteil bis ZUT Vernichtung, Der Antisemitismus VO 1700 bis
1933 München 1989
aCco Katz, eb!
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Berufung auf Ortsrecht widersprechen. FKın Schauplatz dieser Aus-
einanderssetzungen War die Töchterschule, deren Entwicklung VO
1850 bis 18573 sich on stadtpolitische 1ele und evangelisch-
kirchliche UOrientierung spiegelten. Die Hauptpersonen Bürgermeister
Ludwig e Superintendent Ernst ilhelm üller*, Landrat Wil-
helm kannten einander gut aus vielfachen Begegnungen
unterschiedlichen evangelisch-kirchlichen un politischen Funktionen.

Im Staatsarchiv üunster lagern die unter der Bezeichnung Töchter-
schule Bielefeld SC  rten en der Keglerung inden,® 1m adt-
archiv Bielefeld die en des Magistrats der Stadt./ Das Archiv der
Evangelischen Kirche VO Westfalen ermöglicht den IC Ortlıche
und regionale innerkirchliche Zusammenhänge.*® Die etwa der Schule
och lagernden en SInd mıt dem Gebäude der Auguste Viktoria-
Schule, die Bezeichnung der Schule VO 1904 bis. 1mM re 1944
untergegangen. Die erhaltenen en sSind umfangreich un lassen heu-
te die Entscheidungen mıtsamt Begründung anschaulich hervortreten.
In der Betrachtung des Übergangs der prıvaten Töchterschule eın
städtisches nstitut erschlie{(st sich eın detailliertes Bild VO Schulalltag
un! kirchlicher Schulaufsicht den Jahren 1855 bis 1858, das die 1im

Ludwig Huber, geb 1826, ZU) Bürgermeister gewählt 1857, 61 als PresbyterIn Bielefeld Altstadt uch Mitglied der Kreissynode Bielefeld, Zr Oberbür @T1 -
meister ernann: 1869, bis 15851 Vorsitzender des Magistrats. Er lehnte aus (ze:
sundheitsgründen eiINne dritte Amtszeit ab und starb 1905
Ernst Wılhelm Müller, geb 1810 Mühlhausen (Thür.) studierte Halle bei
Tholuck Theologie, als Burschenschafter 1835 verhaftet, 1836 Jahren es  overurteilt, 1838 begnadigt, se1it 1839 Leiter der Töchterschule Bielefeld, Prediger,15849 Pfarrer Bieletfeld Altstadt, 1853 bis seinem Tod 15772 uch Superinten-dent. Friedrich Wilhelm Bauks, Die evangelischen Pfarrer Westfalen VO:  5 der
Reformationszeit bis 1945, Beiträge ZuUur Westfälischen Kirchengeschichte 4/
Bielefeld 1980, Nr. 4310
Wilhelm Ditfurth, geb 10.1.1810, gest. 51 18576 StadtA BI Westermann->SIg.Am Se 1838 wurde als „Regierungs-Referendarius” ZU Landrat des
TeIsSEes Bielefeld ernann:; Mitglied der Kreissynode Bielefeld 185961 /Zusammen
mıiıt Superintendent Müller Mitglied der Provinzialsynode 1859
Im Folgenden abgekürzt StA M J Findbuch PSK Nr. 24725 und 2349
Im Folgenden abgekürzt StadtA BI, äaltere Akten (äA), Nr. 948, Nr. 949 und Nr.
9971 Wılhelm Warning hat die „Festschrift ZU Doppeljubiläum der AugusteViktoria-Schule Bielefeld”, Bielefeld 1933, verfasst, der aufßer den Akten
des Stadtarchivs Bielefeld uch andere, SONS nicht mehr erhaltene Quellen hinzu-
zieht.
Im Folgenden abgekürzt EkW; durchgesehen wurden die „Berichte“* der
Superintendenten „über die Verhandlungen der Kreissynoden Bielefeld” 1855—
1880, EKW Ha uch Ermittlung der Mitgliedschaft Presbyterien uUun:
5Synoden. Aus diesen Berichten ist LLUTr der Zeitpunkt ıner Zugehörigkeit, nicht
die Dauer ersichtlich.
Bavınkgymnasium bis 1996, jetz Gymnasium aldhof genannt.
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Jahre 18570 bezogenen Positionen erklären Die en liegen
nicht gedruc VO:  x Deshalhb erscheint $ sinnvoll, S1e einem ogrößeren
Umfang wörtlich19 muiıt den Text aufzunehmen.

Die Emanzıpation JjJüdischer Familien ıin Bielefeld un die
Töchterschule

Der CNSC räumliche ezug auf die Bielefeld und die nähere Umge-
bung kann eiıne Antwort auf die rage ach der Wirkungsweise un!
Verbreitung antijüdischer KRessentiments finden helfen Ressentiments
EeNNE ich 1C unbestimmte Vorbehalte en als Angehöri-
C einer anderen Konfession,}!! WE der 1ISGTUHC ber die Un
terscheidung Z1A71 eigenen evangelischen Bekenntnis hinausging. Res-
sentiments konnten sich rec  iıcher Ungleichbehandlung VO en
1mM Verhältnis anderen preufßischen Untertanen der der Unter-
schiedlichkeit des religiösen Bekenntnisses nlehnen In Predigten, die
1MmM Evangelischen Monatsbla abgedruckt sind, wurden die Zuhörer
WE der Text eSs hergab unter Hınwels auf die en unterschiedli-
chen Rollen des Neuen Testaments einbezogen. Nur in wenigen Fällen
suchte eın rediger den Übergang den zeitgenössischen en Inso-
fern ort antyyüdische Ressentiments unwichtig, Anspielungen
unterblieben. Selten Sing in überregionalen Zusammenhängen der
monatlichen „Weltumschau“” eıinen der mehrere en w1e der
Konfliktszeit 1865 Eın Abgeordneter, der Jude Jakoby, wollte, da{fs das
[preußfsische] Abgeordnetenhaus der egierung keinen Pfennig bewilli-
SCH, da{s jeder Abgeordnete die Steuerzahlung verweigern und das olk
dann nachfolgen SO ber die vorsichtigeren Fortschrittsleute wollten
das doch nıcht. ” 12 Der Bericht ber die Sıtzungsperiode des Abgeordne-
tenhauses chloss mıiıt dem ausdrücklichen Bedauern, „dafs die Abge-
ordneten während ihrer ömonatıgen Sitzung kein Wort des Dankes
ausgesprochen en für alle Segnungen, die Land auch 1m letz-
ten re wieder erfahren hat Dafs Gottes Segen auf dem an geru
10 Die Interpunktion, Unterstreichungen und Sperrungen den Akten werden

den /itaten übernommen.
11 Dieser Begriff wurde den zeıtgenÖssischen 5Synodalberichten gebraucht.In Ein anderes Beispiel aus demselben Jahr ist 120 zıitiert. EvangelischesMonatsblatt für Westphalen, herausgegeben VO:  - dem Vorstande der Ravensbergi-schen Missions-Hülfsgesellschaft, redigiert VO den Pastoren Volkening Jöllen-

beck, Schroeder Bünde, Schmalenbach Mennighüffen, 15865, 220 Durch E-
sehen wurden die Bände 21 (1865) bis Jahrgang (1872) Gütersloh (Bertels-
mann) Themenschwerpunkt 1m Blick auf Köm. 9-11 die Beziehungen des
Volkes Israel ZUT Jungen Christenheit keiner der abgedruckten Predigten.
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hat, das kann jeder muiıt Händen greifen, | Der Berichterstatter unter-
schied Jacoby VO den „vorsichtigeren Fortschrittsleute[n]|” UuNauUsSSE-
sprochen als gefährlichen uden, 1ef erkennen, ass die politische Welt
mıt der christlichen gleichgesetzt und eiıne politisc iberale Position 1mM
Verfassungskonflikt aus der christlichen Welt ausgegliedert wurde. Die
arnung VOT dem gefährlichen en erwelterte das Kessentiment S
antijüdischen Vorurteıil, vermochte gruppendynamisch Konsens ach
innen estigen und War geeignet, die Leser des bvyv Monatsblatts In
ihrer e  ung liberaler Posiıtionen bestärken.

Eine Gegenbewegung ant)yüdische Ressentiments War die
Emanzıpation deren DIie 18258 ın Bielefeld gegründete Töchterschule
War eine inrichtung gehobenen Bürgertums un VO  a ang eiıner
der Orte, denen sich Emanzıpation wohlhabender jüdischer Familien
ereignete. S1e WarT zugleic eiıner der wenigen Plätze, denen gul SIitU-
lerte Familienväter er Konfessionen und der unterschiedlichen religi-
(?_sen und politischen Richtungen zusammentraten. nsofern esa S1e
Ahnlic  el mıit dem Gymnasıum. Im Lehrplan entsprach S1e eher einer
Weiterentwicklung der Elementarschule. Ihre Beaufsichtigung O  ag als
eiıne OIfentlıche un zugleic kirchliche Aufgabe dem Superintendenten
als Schulinspektor. I Die Gründung der Töchterschule ist 1mM /Zusammen-
hang einer reformorientierten Entwicklung des chulwesens betrach-
ten. kın Bericht der Keglerung en VO Januar 18557 die
Minister Kaumer und Westphalen enthielt eıne Übersicht ber die
ntwicklung der Schule bis 1856.15

„Die Vereins-Töchterschule Bielefeld, welche stiftungsmälßsig un:!
ressortmäßig weder als öffentliches och als Privatinstitut 1mM Sinne der
Gesetzgebung-Staatsministerialinstruction VO 31 December 1839
zusehen ist, übrigens ihrer SANZECN Einrichtung ach muiıt dermalen
Klassen, Lehrern, Lehrerinnen und eiıner Hültfslehrerin der Öffentli-
chen Schule 10 gleichgestellt, namentlich wI1e diese Kindern jeden
Alters und jeder Bildungsstufe zugänglich ıst, hat sich se1lit ihrer (‚rün-
dung 1mM re 1828 des besonderen Interesses der Behörde erfreuen
gehabt. iıne förmliche Concession ist derselben nıemals erthe1 Es
wurde deds auf rag des damaligen Superintendenten Scherr, behufs
ihrer ro:  25  ung, unterm 1 Junı 1828 unllseTeTr Seits die Berufung Zzweler
Lehrer un: der Hınzutritt mehrerer Hülfslehrer aus der Zahl der städti-
schen Geistlichen, (G‚ymnasıial- und Elementarlehrer genehmigt und 1MmM
Einvernehmen muıt dem Provinclal-Schulcollegium mittels Amtsblatts-

13 Dieser Bericht WarTr dem Antrag des Schulvorstandes auf Corporationsrechtebeigefügt. Er enthielt zahlreiche Elemente 1Nnes Pro Memorla VO: 8.2.1856 durch
den Konsistorilal- und Schulrat Wınzer, StA PSK 2349
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bekanntmachung VO 18 cbr 1828 der Anstalt eiıne Öffentliche Aner-
kennung und Empfehlung Theil.” Die Tel ersten Sätze zeigen, wI1e
sich eiıne Schule außerhalb rec  iıcher und staatlicher Lenkung ent-
wickeln vermochte. IDie politischen un:! kirc  iıchen Kepräsentanten
Bielefelds, Stadtdirektor Ernst Friedrich Delius und Superintendent
ann Heinrich erT, hatten 1825 einen Ädas gesamte Schulwesen mıiıt
Ausnahme des Gymnasıums und der Freischule umfassenden CcCAhulver-
besserungsplan” für die Bielefeld entwortfen. Darın hatten S1e auch
die ründung einer Töchterschule vorgesehen un! 1828 verwirklicht
[ heses Projekt unterstüuützte die eglerung, indem S1e zusagte, ass der
anzustellende hauptamtliche „Lehrer Pohlmann hinsichtlic seliner
künftigen Beförderung nicht besorgen dürfe]l, se1ines Abgangs
Aaus einer Ööffentlichen Stelle diese Anstalt VO hochlöblicher egle-
rung übersehen werden, Wenn dem 1ın] ihn gesetzten Vertrauen
ferner wI1e bisher entspricht. “* Die „Öffentliche Anerkennung und EMp-
fehlung”“ hatte UOberpräsident Ludwig VO 1NC angereg(t, nachdem

den „Öffentlichen Anzeigen für die Grafschaft Ravensberg” VO der
Eröffnung der Töchterschule 1ın Bielefeld gelesen un auf se1ne Bitte
näheren Bericht erhalten hatte.1> DIie rechtliche Beschreibung bezeichne-
te die Einzigartigkeit der Schule un zeigte muiıt dem atz „eıne ftörmlıi-
che Concession ist derselben niemals ertheilt“ den grofßen Freiraum d
den der preußsische Staat dem Schulwesen bis 183416 gelassen hatte Sie
wurde 1558 aus eiıner privaten Vereinsschule In eiıne städtische Einrich-

umgewandelt. nsotern zeigte sich der Töchterschule auch die
Weiterentwicklung städtischer Ibstverwaltung.

Bielefelder jüdische Familien en schon VOT der Gründung der
Töchterschule ihre Kinder gemeinsam mıt christlichen ern beider
Kontftessionen Privatstunden, nicht aber 1n Ööffentlichen Schulen unter-
richten lassen.!7 DIiese Gemeinsamkeit setzte sich fort, als die prıvate
Töchterschule die Stelle des bisherigen Privatunterrichtes trat. Der
Vorsteher der Jüdischen Gemeinde, der Kaufmann Abraham Eisenstäd-
ter, 1efß se1Ine Töchter Amalıie un Adolphine bel der Gründung der
Töchterschule 1mM re 182585 den Klassen und I1 einschreiben!®?. Im
Vormärz machten die Liberalen Bielefeld sich Fürsprechern der

Bericht des Landrats VO Borries und des Superintendenten Scherr VO
die Kegilerung In Minden, StA PSK 2425, BL

Mitteilung VO' abgedruckt 1m Amtsblatt der KRegilerung Minden
Januar 1829,

16 Die Gewerbefreiheit wurde für Schulen mıiıt der Kabinettsorder VO 0.6.1834
eingeschränkt. Die „Staatsministerial-Instruction”“ enthielt die Ausführungs-

17
bestimmun

185
Bericht des Landrats Borries VO 5.4.1817 StAÄA {{ 1/ B f
StadtA BI aA 948, B 13a
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Emanzipation ihrer jüdischen Mitbürger. Wie Bielefelder en sich
der KRevolution 848 /49 beteiligten, legt onıka inniger umfassend
dar.1? IJ} 1858 Itauch die orderung ach einem jüdischen Stadtver-
ordneten iın der Bielefelder Presse auf.“” Rudolf Kempel, Führer der Ort-
schrittspartei, tellte den Kommunalwahlkampf VO 1865 unter die For-
derung: ; für den jüdischen Mitbürger.”20 Der jüdische Arzt Dr Bern-
hard Steinheim wurde gewählt. 1870 entsandte der Rat als Vertreter
der den Vorstand der Töchterschule

DIie preußfsische Gemeindeordnung hatte der Bürgerschaft 1833 eın
geringes Maf{(s Mitwirkung zugestanden, aktives und passıves Wahl-
recht ingen VO  a hohen Einkommensgrenzen ab Diese führten dazu,
ass die politischen Auseinandersetzungen erhalb der bürgerlichenOberschicht ausgetragen wurden. 2! Es dürfte Narben politischenBewusstsein hinterlassen aben, ass die Liberalen, die die Mehrheit
Nnter den Kaufleuten und 1im Rat ildeten, mıt der Wahl ihres Bürger-meılisterkandidaten ann Dietrich urlbaum 834 /35 zweimal
Widerspruch des Landrats Franz VO  a Borries un der eglerungen scheiterten. Innerhalb der Bürgerschaft efanden sich die Kon-
servatıven der Minderheit Sie hatten erfahren, ass der Staat die
Durchsetzung ihrer Interessen übernehmen konnte.

18458 forderte Ludwig Volrath Jüngst als Gründungsvorsitzender der
konstitutionellen Partei eine VO olk gestaltende Verfassung. Er
formulierte pri 1848 „Man nımmt allgemein d da{fs 1er
Bielefeld Zzwel Parteien beständen, nämlich eiıne konstituzionelle !] und
eine demokratische ach den Märzereignissen In erlın führte
üngs die Auseinandersetzung die kirchliche A_usrichtung als einen

19 on Minniger, Ostwestfälische Juden zwischen Emanzipation, Kultusreform
und Kevolution, Eine kKegion 1mM Autbruch. Die Revolution VO  - 848 /49Ustwestfalen-Lippe, Keinhard Vogelsang un olf Westheider (Hrsg.) Bielefeld
1998, 159-190
Monika Minni C Einwohner, Bürger, Entrechtete, S1ieben Jahrhunderte jüdischesLeben Biele eld, Bieletelder Beiträge Z.UT Stadt- und kegionalgeschichte, Biele-

21
feld 19858, 125
Reinhard Vogelsang, Geschichte Bielefelds, Bieletfeld 1980, 1/ 218 ff
Ludwig Volrath Jüngst, KRavensbergisches Volksblatt, Beiblatt Zu öffentlichen
Anzeiger für die Grafschaft Ravensberg Nr. 4I April 1848, Jüngst WarTr
Oberlehrer Gymnasium und Nebentätigkeit uch zwischen 1835 und 1871
wliederholt Lehrer und Schulvorstandsmitglied der Töchterschule, 848 /49 Her-
ausgeber und Verfasser der me1listen Artikel Ravensbergischen Volksblatt. Zur
Person, den politischen /Zielen, seinem politischen Engagement und Wirkun -kreis siehe Reinhard Vogelsang, Ludwig Volrath üngst, das KavensbergischeVolksblatt und der Konstitutionelle Verein Bielefeld 1848 /49 Eine Re 107
1mM Autbruch. Die KRevolution VO)]  . 848 /49 Ostwestfalen-L.ıppe, Reinhard Vo-gelsang und olf Westheider (Hrsg. Bielefeld 1998, 248-2797
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Streit die Schule Die Zzwel wichtigsten politischen ufgaben selen
die Befreiung der Gesellschaft VO der inschnürung IN die an der
Beengung 110C Übergewicht des Kriegerstandes, die Knechtung
Urc. einen sich immer schrecklicher gestaltenden Glaubenszwang
LA Jüngst wollte erreichen, ass die Schule Z.UT Staatsanstalt rklärt
un die Schulaufsicht dem Staat übertragen wurde: „Der Stat !] über-
wacht alle Erziehungs- un: Unterrichtsanstalten ohne Ausnahme. 24
Der Unterricht sollte en Konfessionen gemeinschaftlich se1n, „weıl
INnan VO tat nicht verlangen kann, da{fs er für jede besondere
Schulen errichtet, un weil ıIn der Vereinigung der Kinder verschiedener

VOT bereiten.”25
Konfessionen das einz1ge ittel liegt, eine künftige 1ntrac derselben

Rudaolf Rempel, Führer der Demokraten, veröffentlichte unter der
Parole „Freiheit, Wohlstand, Bildung für ANe“ die Zeitschri „Der
Volksfreund”“ den Jahren 154585 bis 1850 „Nehmt den dogmatischen
Keligionsunterricht ure ände, ihr Geistlichen, die Schule wird
Menschen für das eben, Bürger für den Staat heranbi  en, 4 hoffte
Kempel 1848 „Damiut die Bildung aufhöre, eın Orrec der Geburt un:
des Keichthums se1n, soll der Unterricht den Volksschulen unent-
geltlic erthe1 werden.“26 Unbemittelte ollten auch en höheren
Lehranstalten freien Unterricht erhalten, weiıl eın Zusammenhang VO  aD

Bildung un sozlalen Chancen bestehe Die er der Armen ollten
nicht wieder y ZUXI Dürftigkeit verdammt“ SeIN. Wiıe sehr die ynode des
Kirchenkreises Bielefeld dagegen gekämpft hat, die och iImmer kirchli-
chen Schulen die and des Staates egen, zeigt Jörg VO Norden
seinem Beitrag „Ihron und Altar.“27

Der Erfolg 1e den Liberalen un! Demokraten versagt. Die konser-
vatıve Partei In den ahlen die ehrhe1 der Wahlmänner Die
Gemeindeordnung VO 1850 hatte auch eın Wahlrecht, das Drei-
klassenwahlrecht eingeführt. Dies machte die ahlen ünftig Öffent-
lichen Entscheidungen.

Ludwig Volrath Jüngst, Kavensbergisches Volksblatt Nr. 1/ April 1848,
Ebd Nr. 1 / August 18458,

26
Ebd Nr. 1 / August 1848,
Rudaolf Kempel, Der Volksfreund Nr. 8/ 1848,
Jörg VO  3 Norden, TIhron und ar, Vogelsang (Hrsg.), w1e 2 J 370
348, bes 334, 345
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Protestantischer Rationalismus un:! Pietismus ın Bielefeld

Der Bielefelder Superintendent VO 1810 bis 1843, ann Heinrich
Scherr, WarTr VO der Aufklärung gepragt Er kannte die unterschiedli-
chen Entwicklungen der evangelischen Kirchengemeinden der raf-
schaft Ravensberg 1mM Vergleich den benachbarten Gebieten un
wirkte der Neugestaltung mıt, die äaltere preufsische Landesteile wI1e
die Grafschaft Ravensberg mıt den Neuerwerbungen üunster und
aderborn Z Provınz Westfalen zusammenführte. I die 1im franzÖsı-
schen Königreich Westfalen geW ONNECH Erfahrungen bereicherten die
Vielfalt der Möglichkeiten eın UÜbriges. Scherr warb 1MmM inne eines
protestantischen Rationalismus für die Einführung der Synodalverfas-
SUNgS In einem Promemor1a umschrieb 1815 das Verhältnis VO Kır
che und Staat un den kirchlichen Auftrag: „Die TC ist ZWaTr 1mM
Staate und mu{fs sich gleich jeder anderen Corporation die Bedingungen,
welche der Staatszweck erheischt, gefallen lassen und Absicht ihrer
äußeren Verhä  1SSe den allgemeinen Staats- un:! Polizey-Gesetzen
unterwerfen; eın übrigens hat S1e das, W as ihre inneren Angelegenhei-
ten, WASs die Erreichung ihres eigentlichen Zwecks, die Beförderung wahrer
Relig1ösıtät ImMm Herzen und eben der Menschen betrifft, Anspruch auf Un-
abhängigkeit, un darf hier, 11l S1€e consequent sSeın un das mıt ihrem
[)Dasemn ihr garantırte ec nicht vergeben, eiıne inmischung UIrc
fremde Entscheidungen un: Anordnungen gestatten. Scherr Sa
der Lehrerausbildun eine oroße Aufgabe, unterstützte die Fortbildung
in Lesegesellschaften un pädagogische Konferenzen, plante die Ver-
besserung des Schulwesens und nahm S1e Angriff. uch für ihn galt,
WE Jens Bruning 1m 1INDII1IC auf die Pfarrer un:! Superintendenten iın
der Grafschaft Ravensberg beispielhaft ber den Jöllenbecker Pfarrer
Johann Morıtz chwager (1768—-1804) Sagt, 6I habe die „Verweltlichung“
der Schule SOWI1eEe der vermittelten Bildungsinhalte vorangetrieben. „Ge-
rade diese Geistlichen hatten jedoch die Vorstellungen der ufklä-
rungspädagogen ausführlich rezıplert un die ildungs- un! Schulre-
ftormen des ausgehenden 15 Jahrhunderts ma{isgeblich un!
gefördert; viele rediger damıt einem ‚Wegweıiser die
derne Gesellschaft’ ose Mooser) geworden. *” Scherr WarT die überra-

Kirchliche Verfassung betreffend mıiıt Rücksicht auf die Grafschaft Ravensberg
1815, „Mitgetheilt VO Herrn Sup Scherr 1818 Dec 8.‚” notierte Superintendent
Johanning aus Hertord. Archiv des Kirchenkreises Herford, Nr. (alte Signatur

EkvW, 413 Ab:t.L, Generalia interna 1
Jens Bruning, 1Jas pädagogische Jahrhundert der Praxı1s, Schulwandel Stadt
und Land den preußischen Westprovinzen Minden und Ravensberg
erın 1998, 357
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gende Gestalt 1mM kirchlichen un:! Ööffentlichen en der Bielefeld
bis seinem Tod 1mM Jahre 1844

e1it den 1820er Jahren wandten sich einzelne Bielefelder Familien,
viele Dörtfer und Städte der Grafschaft Ravensberg der „Erweckung”
In der Kirche zeigte sich die „Erweckung“ der Zuwendun AT ibel,
der Notwendigkeit praktisch-christlicher Tätigkeit und 1m existentiel-
len eZug, ass der Glaube aCcC des ZaNZECN Menschen SEe1. Sie verfügte
ber eın stark entwickeltes eschatologisches Geschichtsbewusstsein,“
ıng auch muıt dem Anspruch auf Rechtgläubigkeit einher, hatte eiINe

„Vorliebe für das Geheimnisvolle, Charismatische, Visionäre* >0 un! hob
sich auch C eıne entschieden konservatıve politische Profilierung
VO äalteren Vorbild ab In der Literatur heift S1e überwiegend „Erwe-
ckungsbewegung”.* Die zeitgenössischen Zeugnisse überliefern Bie-
lefeld den Begriff „Pietismus” Polemik un! Bekenn  15 Im Bereich
des niederen Schulwesens der Grafschaft Ravensberg wurde „die „dY'
namische un modernisierende Entwicklung des niederen Landschul-
esens zwischen 1770 un! 806/07 | nunmehr abgelöst Ürc eiINne
konservative Volkserziehung, die den Widerstand die moderne
Gesellschaft einüben un: den Köpfen der Landbewohner verfestigen
sollte.‘ S52 In Bielefeld wurde die Auseinandersetzung zwischen den
terschiedlichen Richtungen der evangelischen Christen der (noch)
privaten Töchterschule ausgetragen.

Im Vormärz OTfIfentlıche Bekenntnisse Z Pietismus selten.
Ohne auf FEinzelheiten näher einzugehen, berichtete 1843 der UOberregie-
rungsrat und ehemalige Landrat Borries ber das espräc muıt „einer
achtbaren Matrone, welche sich en ZU Pietismus bekennt  M4 Er ahm

seıinen Bericht auch auf, ass der Leıiter der Töchterschule rnst Wil-
helm üller dem Vorwurf „eiıner sehr pietistischen ichtung” mıt der
Berufung auf „en positıves biblisches Christentum ach unNnseTelnN Be-
kenntnisschriften“ begegnete, das VO eiıner inleitung x Schwärme-

Wilhelm Neuser, Evangelische Kirchengeschichte Westfalens 1mM Grundriks,
Beiträge ZUT Westfälischen Kirchengeschichte 22 Bielefeld 2002, 168 „[Die
rweckungsbewegun wird den äalteren Lehrbüchern der Kirchengeschichte
‚Neupietismus’ genannt.” Ebd 167 /Zu Volkening vermerkt Neuser, stehe „im

31
Mittelpunkt der Erweckungsbewegung.” 1/4
Josef Mooser, Konventikel, Unterschichten un! Pastoren, Entstehung, JIräger und
Leistungen der Erweckungsbewegun Minden-Ravensberg, —
„Frommes olk und atrıoten, Erwec ungsbewegung und soz1lale rage 1M Östl1-
hen Westfalen 1800 bis 1900 Herausgegeben VO:  > Josef Mooser, Regine Krull,
Bernd Hey, Roland Gieselmann, Bielefeld 1989 Bauks bezeichnet Johann Heinrich
Volkening, VO 1838 bis 1869 Pfarrer Jöllenbeck, als den „bedeutendsten ertre-
ter des Neupiletismus Minden-Ravensberg.” Friedrich Wilhelm Bauks, w1e

4/ Nr. 6578
Jens Bruning, wWwI1e Anm. 2 / 357
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rel und Mysticismus” unterschieden sSe1 Diese Abgrenzung gehörte
se1ıt der Verfügung der Kegilerung inden VO 121818 OffenDar Za

op1 der Verteidigung des Piıetismus. Superintendent Scherr hatte
1818 auf der ynode seinen MmMtisbrudern empfohlen, den redigern,
„die ZU Metismus sich hinneigten, eine näherer Berührung mıiıt
Männern VO gesundem un! richtigem Verstand un: Herzen“ als „heil-
>SamMe, WE auch nıcht immer wohlscheinende Artzney” vermitteln,

der Isolierung vorzubeugen.*“* 1837 nahm er der Töchterschule
wahr, S Se1 „einseitiger Piıetismus”, der eiıIne „Rechtgläubigkeit” ZA17

Grundlage des Urteils einer Schülerin ber einen Lehrer machte. Jüngst
sprach 1843 einer Eingabe die Keglerung VO „einer relig1ösen
Parte1i”, deren Färbung die Töchterschule Bielefeld ANSCHOMUNEN
habe.$ Der Pietismus hatte muıt dem Ausscheiden der älteren Pfarrerge-
neratıon se1it dem dritten anhnrze. In den ländlichen eD1l1eten der raf-
schaft Ravensberg rings Bielefeld das kirchliche un! ab 158458 auch
das politische en dominieren begonnen. Was 1mM Gottesdienst un!
1mM Religionsunterricht der Schulen nicht auf „Erweckung“” zielte, wurde
als „Rationalismus” gebrandmarkt. In seliner Gegnerschaft DE Ratiıona-
lismus tellte el sich folgerichtig auch Gegensatz AT Aufklärung und
der daraus abgeleiteten liberalen 111 absolutistischen Staat „Die
Superintendenten un! Pfarrer schieden somıt als Schrittmacher bei der

Ende des 18 Jahrhunderts aus okalen und regionalen mpulsen
begonnenen Verbesserung der ‚Schulwirklichkeit’ aus die staatlichen
eNorden fuhren einen konservativ-retardierenden Kurs iın der chul-
politik und Ischränkten] vormals vorhandene Handlungs- un:! Reform-
spielräume provinzialer und okaler Entscheidungsträger lein].“ >

wel Indizien sprechen afür, ass der Pietismus Bielefeld bei den
Frauen der führenden Kaufmannsfamilien ückhalt®® esa Die Erzie-

Vgl Bericht Jacobi be1 Josef Mooser, wWw1ıe 31 Die Kegilerung Minden
hatte über den >Superintendenten Johanning Hertord 12.18518 die Predigeraufgefordert, „durch „Belehrung und Warnung” auf die „Separatisten be-
zeichnete die Verfügung die Pietisten einzuwirken. ” der Natur ines regel-losen LLUT VO  5 angenehmen dunklen Gefühlen ausgehenden Gottesdienstesrei und Mysticismus” zu unterschieden sei. Diese Abgrenzung gehörte  seit der Verfügung der Regierung in Minden vom 1.12.1818 offenbar zur  Topik in der Verteidigung des Pietismus.® Superintendent Scherr hatte  1818 auf der Synode seinen Amtsbrüdern empfohlen, den Predigern,  „die zum Pietismus sich hinneigten, [...] eine näherer Berührung mit  Männern von gesundem und richtigem Verstand und Herzen” als „heil-  same, wenn auch nicht immer wohlscheinende Artzney“ zu vermitteln,  um der Isolierung vorzubeugen.* 1837 nahm er an der Töchterschule  wahr, es sei „einseitiger Pietismus“, der eine „Rechtgläubigkeit”® zur  Grundlage des Urteils einer Schülerin über einen Lehrer machte. Jüngst  sprach 1843 in einer Eingabe an die Regierung von „einer religiösen  Partei”, deren Färbung die Töchterschule in Bielefeld angenommen  habe.*® Der Pietismus hatte mit dem Ausscheiden der älteren Pfarrerge-  neration seit dem dritten Jahrzehnt in den ländlichen Gebieten der Graf-  schaft Ravensberg rings um Bielefeld das kirchliche und ab 1848 auch  das politische Leben zu dominieren begonnen. Was im Gottesdienst und  im Religionsunterricht der Schulen nicht auf „Erweckung“ zielte, wurde  als „Rationalismus” gebrandmarkt. In seiner Gegnerschaft zum Rationa-  lismus stellte er sich folgerichtig auch in Gegensatz zur Aufklärung und  der daraus abgeleiteten liberalen Kritik am absolutistischen Staat. „Die  Superintendenten und Pfarrer schieden somit als Schrittmacher bei der  am Ende des 18. Jahrhunderts aus lokalen und regionalen Impulsen  begonnenen Verbesserung der ‚Schulwirklichkeit’ aus [...] die staatlichen  Behörden [fuhren] einen konservativ-retardierenden Kurs in der Schul-  politik und [schränkten] vormals vorhandene Handlungs- und Reform-  spielräume provinzialer und lokaler Entscheidungsträger [ein].“?7  Zwei Indizien sprechen dafür, dass der Pietismus in Bielefeld bei den  Frauen der führenden Kaufmannsfamilien Rückhalt® besaß. Die Erzie-  Vgl. Bericht Jacobi bei Josef Mooser, wie Anm. 31, S. 29. Die Regierung in Minden  hatte über den Superintendenten Johanning in Herford am 1.12.1818 die Prediger  aufgefordert, „durch „Belehrung und Warnung“ auf die „Separatisten “ — so be-  zeichnete die Verfügung die Pietisten — einzuwirken. „...in der Natur eines regel-  losen nur von angenehmen dunklen Gefühlen ausgehenden Gottesdienstes ... [lie-  ge erfahrungsgemäß] daß [der Gottesdienst] nur zu leicht in Mistizismus und ge-  fährliche Religions — Schwärmerei übergeht.“ In: wie Anm. 28.  Johann Heinrich Scherr, Kirchliche Verfassung mit Rücksicht auf die Grafschaft  35  Ravensberg, ebd.  Superintendent Scherr am 29.12.1837 an die Regierung in Minden, StA MS PSK  2425 Bl. 26.  Ludwig Volrath Jüngst am 2.11.1843 an die Regierung in Minden, StA MS PSK  2425 Bl. 154.  37  Jens Bruning, wie Anm. 29, S. 357 f.  Martin Brecht, Friedrich August Weihe (1721-1771), Pietistischer Pfarrer, Lieder-  dichter und Vorläufer der Minden-Ravensberger Erweckungsbewegung in: Chris-  236[ lie-

erfahrungsgemäfßß] da{fs [der Gottesdienst] L1IUr leicht Mıstizısmus und SCfährliche Keligions Schwärmerei übergeht.”“ In: WI1e
Johann Heinrich Scherr, Kirchliche Verfassung mıit Rücksicht auf die Girafschaft
Kavensberg, eb  Q,
Superintendent Scherr die Keglerung Minden, StAÄ PSK
24725 BI
Ludwig Volrath üngs 2.11.1843 die Regierung Minden, StAÄA PSK
24725 B 154
Jens Bruning, wI1e Anm 2 / 35 7/
arın Brecht, Friedrich August Weihe (1721-1 /733, Pietistischer Pfarrer, Lieder-
dichter und Vorläufer der Minden-Ravensberger Erweckungsbewegung Chris-
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hung und der Unterricht der Töchter aus diesen Familien erfolgte 1n der
schon genannten privaten Töchterschule diesem (Ort gerieten die
einander entgegengesetzten evangelischen chtungen ZU ersten Male
aneinander, als die Schule 158537 reorganısıiert werden sollte un:! V ON
Seiten eiInes bisherigen, unter häuslichen Einflüssen stehenden Vorste-
ers eın unruhiges erben emerkbar wurde]l, dieser Schule neben-
her auch dem einseitigen Pıetismus einNe Pflanzschule anzulegen.” Als
das bekannt wurde, richteten 1ıberal gesinnte, angesehene Männer, *
unter ihnen auch jüdische Väter, eine Petition 2.3.1838 Scherr,
„eiıne hochverehrliche Schulinspection,” die Einsetzung „eines Z
Pietismus Isich] inneigenden Lehrers” vermeiden und wollten errel-
chen, ass „r eın 1n jeder Hinsicht tüchtiger Lehrer“ berufen werde.
Die orstellung 1e erfolglos. Der Lehrer, den es 1er 21nNg, War
kein anderer als der amalige andıda der eologie, 1839 FE chul-
leiter, se1t dem auch Prediger, ah 1849 ZU Pfarrer der (S un
1853 . Superintendent berutene rnst ilhelm üller, der 1870 den
Streit das Schulvorstandsmitglied Dr Steinheim Tröffnen sollte
üller esa ach eigenen Angaben bei der Übernahme der Töchter-
schule das besondere Vertrauen des Commerzienrats Gustav Delius, des
Sanitätsrats Dr Tiemann“ und der eglerung, die 1857 ber schrieb,
die Schule habe „unter der umsichtigen un! energischen el  g eines
gelst1g egabten Dirigenten ihre Wirksamkeit bisheriger
Weise mehrere Jahre hindurch unbehinder fortsetzen“ können.® Die
„energische Leitung” teilte sich 1mM one des Fundamentalismus mıt
„Der Lehrer soll und mulfs überall, mıt wirklicher Ueberzeugung lehren;
Kücksichtnahme auf die Meinungen, die derselben Schule geltend

tian Peters (Hrsg.) Martın Brecht, Rüdiger Bremme, Zwischen Spener und Volke-
Pietismus Minden-Ravensberg 1Im un frühen Jahrhundert, Biele-

feld 2002 Beıträge ZUT Westfälischen Kirchengeschichte, Band 196 Brecht
berichtet 1m Zusammenhang der „Ravensberger Partikulargesellschaft der deut-
schen Christentumsgesellschaft” über Briefe zwischen dem Bielefelder auf-
INa Johann Friedrich Delkeskamp ges 1805 und den Sekretären der Christen-
tumsgesellschaft ase
Johann Heinrich Scherr die Regierung Minden, StAÄ PSK
2425, Bl
Beckhaus, Aschof, Bertelsmann, Schlingmann, ugus Potthoff, Krönig,Katzenstein, Wittgenstein, Helmich, Kurlbaum, Au Boucher, Coesfeldt, Boz],
Consbruch, Au Wilhelm Potthoff, Aug. Wilhelm Waldecker, Heinr. Potthoff
12.3.1838. StadtA BI, AA 949, BI

41 Mülhller 8 2 1R rückblickend iınem Bericht über den relig1ösen Standpunktder städt Töchterschule über sSeın Verhältnis Gustav Delius und Sanitätsrat Dr.
42

Tiemann, StAÄ PSK 2349
30.1.1857, w1e Anm 1 J StA PSK 2349
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gemacht werden, Öördert den Sac  ruck% un macht die Kinder unklar
der weni1gstens schwankend.“/“44 Welches Ansehen üller iın der
SCW ONNECEN hatte, zeıgte der Umstand, ass 1546 muıt dem Bürgermeis-
ter Körner, Gustav Delius und dem (Gastwirt Knemeyer einer Delega-
tiıon gehörte, die Münster bei König Friedrich ılhelm die Rück-
ahme eines Beschlusses erreichen wollte, der aus politischen Gründen
und In Verärgerung ber die 1Derale Bürgerschaft die erlegung der
Garnison VO  Ka Bielefeld ach HerfordZ hatte%®

kın zweıtes u77 für das pletistische Engagement der Frauen InS
der ermutung mıt der Jüngst die Wahlniederlage der Liberalen

bei den ahlen 15458 erklärte: Er sah 1m ”  In einiger rediger und
vielleicht einiger Frömmlerinnen (denn WIT sollen WITrKIlI1IC Wah-
len ZU Theil weiblichen Bemühungen danken aben)“ 46 die Ursache
für den Erfolg der Konservativen. e1 Anzeichen pletistischer Bestre-
bungen ließen keine antıyüdischen KRessentiments erkennen. Die j1ele-
teld erschienen eitungen „Der Volksfreund” herausgegeben VO Ku-
dolf Rempel un ADas Kavensbergische Volksblatt”, herausgegeben VO

Ludwig Volrath Jüngst, führten wiederholt heftige Angriffe auf den
Pietismus un die Pfarrer, die ihm anhingen. In 18 Folgen polemisierte
Kempel eıner 1kelserıe VO A 1849 bis 1850 unter dem
1te „Der Antıpletist” den Pıetismus, TrTel weılteren ZInNS s ihm
1M gleichen Jahr die konftessionelle Verfassung der evangelischen
TC unter den 1ıteln „Religion und Demokratie”, SE Christus nicht
der TSTtTE un! erhabenste Demokrat?” „Das Paradies und der Sünden-
al Hınzu kommen viele, auf einzelne Ereignisse bezogene Außerun-
gCcn Persönliche Kontroversen hat nicht geführt. üller hiefs eher
beiläufig In einem Artikel VO 1850 der „fromme Pastor Müller”,
neben dem och eın „erzfrommer“ andıda aglere. Pastor Nıie-
/ den Pfarrer seliner Neustädter Gemeinde, annte elr einen „V OT:
märzlichen Liberalen un:! ehemaligen Präsidenten des emagogl-schen Lesevereins”, der e1INe reiche TAall geheiratet habe und jetzt „reak-
tionärer als die reaktionären Kammern“ se1.4/ Einzelne Ereignisse gerle-
ten A Skandal Thusnelda Koch, chulerın VO 1845 bis 1854, berichte-

43 Über die Abwertung der „KRealien”“ den Stiehlschen Regulativen un den Pro-
test „Realien” seltens der ‚erweckten’ Bevölkerung Preufisch Oldendorf
während der 1820er Jahre Näheres bei rank-Michael Kuhlemann, Die christliche
Schule, Mooser, WI1e Anm. 31 241 Uun:! 246
Müller 1.1.1843 iınen Vorschlag des Superintendenten Scherr, die
Töchterschule unter ıner kollegialen Schulleitung mıit der Bürgerschulevereinigen, StA PSK 24725

46
Reinhard Vogelsang, w1ıe Anm 21, 1/ 267

47
Jüngst Kavensbergisches Volksblatt, Nr 4, 3.9.1848,
Ebd Nr 3I 18.1.1850, 1:}
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te 1MmM Rückblick auf ihre Schulzeit der Töchterschule ber eine Wahl-
veranstaltung der Neustädter Kirche „Als mma Kempel auf dem
chulwege erzählte: ‚Heute E Uhr wollen alle Onkels Isıe me1ılinte die
Wortführer der Demokraten] In der Neustädter Kirche den lieben
Gott absetzen, eligion 1st vorbei, die braucht I1a  > nıcht mehr
lernen’, da fanden WIT uns auch eın Vor dem Altartisch sahen WITr
verschiedene u1lseTiferTr Herren sıtzen. en Schwertern und Säbeln
bemerkten WIT Schnapsflasche un Gläser Es wurde laut geredet
und heftig gestikuliert und muiıt Schnapsgläsern angestoßen. Der PSÖ-
bel stimmte Tullen: eın 1n erweghs Lied muiıt dem Schlussreim
„Reißt die Kreuze au der en, alle mussen Schwerter werden!"
Das SaNnsen WIT mıt 1Da kam Pastor Niemeyer mıiıt der Polize1i herein
und trieb Redner und heraus. Wiır aber baten Anna Niemeyer,
S1€e SO ul nicht ihrem Vater verraten a Der verlief SICNH.
Die Redner nicht mehr sehen. Uns erfullte diese Kirchen-

mıiıt Nnwıllen un:! mpörung. Meine Eltern und ihr Kreılis
LTE  mD} sehr bekümmert ber diese Revolution.”48

Pietismus und konservative Partei

DIie piletistischen Pfarrer wirkten auch für die konservativen Parte!l.
Lutherische Pfarrerschaft Minden-KRavensberg und konservative Mar-
te1l unterstutzten sich 848 /49 wechselseitig. In den ahlen ZU preufsi-
schen Landtag W arl die Bielefeld mıt dem bevölkerungsreichen
Umland Z Wahlkreis Halle-Bielefeld-HerfordZgefasst,
1mM Unterschie: AAA die Erweckungsbewegung un: das hie{ßs die
Konservativen dominierten. Wie stark die Anziehungskraft der Erwe-
ckungsbewegung In der Kegıion auf die konservative Promıiınenz aus
erln wirkte, zeıigte sich iın der Wahl des Berliner Ober-Finanzrats
Viebahn und dem Versuch der Konservatıven, für Friedrich a
Professor für Staatsrecht der Berliner UnıiversIi1tät, Bielefeld das
Landtagsmandat bei den konservativen Wahlmännern erlangen*.

hatte mıt selner Idee eines christlich-germanischen Staates Kön1g
Ihusnelda Koch, Erinnerungen Aaus frei fröhlichen Kinde jlahren, RavensbergerBlätter für Geschichte un: Heimatkunde, MXACHT Jahrgang Bielefeld 19728 StadtA
Bı Landesgeschichtliche Bibliothek CZ Kav 1 / 41 DIie Autorin liefs erkennen,
dass eine konservative politische Tendenz nicht gleichbedeutend miıt ıner Erzie-
hung und Lebensführung nach pletistischen Grundsätzen Wa  i Siehe uch

Jüngst bezog sich Nr. des Ravensbergischen Volksblatts VO 3.2.1849,
auf das „Conversationslexikon für die Gegenwart”, sich mıiıt Stahl auselinan-
derzusetzen.
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Friedrich ilhelm für sich EINSCHOMUNM un die gedanklichen Vor-
aussetzungen geschaffen antijüdische Ressentiments romantischer
Verklärung en auszusprechen aCOo atz erorter ausführlich Stahls
Projekt eiNes „christlichen Staates”“ „Wenn der Staat e1N! chrıstlıche
TO 1sSt dann ollten Angehörige anderer Religionen en oder
Deisten ihm keinen atz en ber WE VO Staat spricht
dann dachte WIeEe Vorläufer die Bevölkerung, die
diesen Staat ausmacht Er eZzog sich vielmehr auf die Art der Kegierung
und ihre stitutionen Diese, nicht die Bevölkerung, die L1IUr

Objekt des staatlichen Handelns 1St INUSSeEeN christlich S1111 Darum kÖön-
1ieN en un Deisten nicht LIUTr zugelassen SC sondern können auch
das ec aben, en Nutzen Aaus ihrer Mitgliedschaft genießen
außer, da{fs S1E der erwaltung un Verteilung dieses utzens keinen
el en // 5() Kaeller bezeichnet den Pietismus auch als „lutherische
Orthodoxie“ un sieht die Ursache für dessen CNSC erührung mı1t
„konservativer Weltanschauung MDE | arın da{fs alle fundamentalen
Grundsätze des Konservatısmus WIe der Satz, da{fs Staat un! Kirche VO
CD eingesetzte Institutionen sind das starke efü für die aC der
Autorität und das Kön1igtum VO  a Gottes Gnaden“ direkt aus der christli-
chen TE abgeleitete een 51

onika inniger bezieht Rudaolf Kempels orderung ach Religions-
reiheit auch auf die Gleichberechtigung VO en mMı1t Christen „Rem-
pels Bielefelder ‚Volksfreund’ VO August 1848 Isetzte| un der
Überschrift ‚Was das olk Pressezitat übergrofe fette Let-
tern, WI1Ie für e11 un HNemal gesagt: ‚Endlich soll eın jeder ott
dienen können WI1Ie 111 und WI1e er VOT sich selbst verantworten
kann Keiner soll Glauben ZWUNSCH werden, eine eligion
ein Vorrecht VOT der anderen en Der Glaube 1st C111 ache, die jeder
MmMI1t SC111KI CO un CISCHNCN Gewissen abzumachen hat und da
hat kein anderer ensch etwas dreinzureden Wır wollen entschieden
nıicht dafs die Judenschaft und die ungläubigen en auf gleichen Fufs
gestellt werden mıiıt der christlichen rche kontert jergegen der unda-
Herte Wahlaufruf der ‚Conservatıven’ Minden-Ravensbergs rwäh-
ler; ebenso WEIUS sollen en obrigkeitlichen Amtern zugelassen
werden. u52 1eweıt die ant)yüdischen Kessentiments wirksam geworden
sSind lässt sich schwer erkennen uffällig 1st ass Rempel ungeachtet

aco atz wıe Anm 198
» 1 Kaeller Geschichte der konservativen Partel, JHVMR Bielefeld 1912 41

Monika inniger WI1e 166 als Anmerkung „Was wollen WIT Conser-
vatıvyven?“ vierseitiger ufruf ohne Unterzeichner, gedruckt ı Lübbecke, erhalten

der Flugblattsammlung 1848 der Landesgeschichtlichen Bibliothek Bielefeld
(G500/5, ekr. siehe uch Kaeller, WI1e Anm. &r
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seliner en erdenklichen Einzelheiten e  rten Auseinandersetzun-
SCn sich nicht mıiıt einer ach dem konservativen Programm enkbaren
antijüdischen Agıtation auseinandersetzt. Diese Ressentiments Sind
nicht laut geworden, doch brufbar geblieben. Das me1lst diskutierte
IThema War die Schulfrage.

Den Pfarrern War s Ende nicht gelungen, die enrher der kon-
servatıven Wahlmänner auf Stahls Seite ziehen. „Mit dem ber Pro-
fessor konnte die Muckerpartei defs doch nicht durchdringen,“
resumilerte Rudolf Kempel, „da diesem eine Za Landleute ihre
Stimme doch nıicht geben wollten und auf den eyer en  P über-
gingen. In eıner Nachbetrachtung Z.UTI Wahl erorterte Rempel das
Bündnis VO pletistischen Pfarrern und konservativer Politik ıtisch
zielte Rempel auf die ellung der TC un! den u  ag des T1ısten
In der Welt 90 wurden denn Pilatus un: Herodes Freunde“”, chrieb eTr
un! warf den Pfarrern weiter VOT, S1€e hätten den Kandidaten der
Demokraten rachtrup geäußert, er habe nicht den eiligen Gelist.“
AVNAIE wollen aber hierüber die Gleichnisrede des Herrn die Schrift Luc
18, 9-14 VO Pharisäer un Zöllner hören: ‚Er sagte aber etlichen, die
sich selbst vermaßen, ass S1e fromm waren eın solch’ eichnis’ ete.;
un Matthäus f 1-5 Richtet nicht’ Wrachtrup ist eın Mann, der
ohne Gott nicht en kann; ‚denn ihm en weben und sind WIT
Warum 1e 111a aber sehr auf Stahl? Weil ß Hr Wort und
Schrift darüber aus ist, die Priesterherrschaft der Welt einzuführen,
obgleich Christus ‚Meın eiIcCc ist nicht VO dieser Darum

die ‚Herren des aubens sehr beschäftigt, ihre Maschinen, die
Pietisten, ın Bewegung setzen.“ Ohne die egriffe aiur ausSszZzuD1ı  en
fasste Kempel mıt dem Begriff „Maschinen“ die sozlalpsychologischen
Wirkungen0#die Urc. die aggressiven Vorurteile der ple-
tistischen Pfarrer erzeugt sah Deren Ziel WarT die Verhinderung politi-
scher Veränderungen des Absolutismus un:! der Gewinn der ehrnel:
bei ahlen Es klingt wWwI1e eıne Antwort auf antıjüdische Ressentiments,
WE Rempel fortfuhr, „Fassen WITr die hrift 1ns Auge, die
Pfaffen, welche unlsern Heiland ZU Tode verdammten und Israel’s
olk ÜUrFrc verkehrte Lehren 1ns Verderben stürzten.“ „Verkehrte Leh-
ren  44 Rempels USdTUuUC für sozlale Vorurteile. Das „Verderben“”
War eine die Menschen gefährdende politische rdnung, die auf diesen
Vorurteilen autfbaute. och Rempel WAarTr eın Freund der klaren Ausspra-
che, Anspielungen klangen bei ihm anders. ach dem USdTrTuC des

Das Wahlrecht hiefs Wahlmänner selbständig mit absoluter Mehrheit über das
andat entscheiden.
Rudolf Kempel, Der Volksfreund Nr 7I 7.2.1849,
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Bedauerns, ass LLUT wenige andere Pfarrer gebe, fuhr fort „Der
Mehrzahl halten S1e sich eın ‚für Christi Diener und Haushälter ber
Gottes-Geheimnisse’ und missbrauchen diese Worte als ob das (B
heimnis ihnen besonders anvertraut sel; und es VO ihrer Willkür ab-
änge, W as S1e davon den ern mitzutheilen für gut finden Geheim-
NnıSsS !] S91 aber anders nichts heißen, als eine ahrheit, die bis dahin
och nicht erkannt ist In diesem Sinne braucht CS der Apostel Cor 15
51 (wiewo. ein Unbegreifliches der christlichen Tre eın Geheimnis
genannt WIrd; und dergleichen Unbegreifliches g1ibt es nıicht LLUTr der
christlichen ehre; sondern der letzte TUN|! er Erkenntnis verliert
sich Ende Unbegreiflichen.) ‚Jedermann un1ls für Christi
Diener’”. Das ist cht auf die Person Christi beziehen, WI1e die
Herrnhuter, auch die Yıetisten, thun, als ob Jesu SeiIne Ehre gesuchthabe, die nicht suchte (Joh. 50); also nıcht dienen onne WI1e irdi-
schen Königen; indem I1Nan den orthe1i seiner Person fördert; sondern
Christi Diener SINd Wir, WE WITr selne aCcC (das eil der Menschheit)
fördern, das e1cCc Gottes bauen, also Erkenntnis der ahrhe1ı und des
mıiıt ihr übereinstimmenden Verhaltens iın Gesinnung un That für uns
und ere erstreben.”>> Er WäarTtr überzeugt: „Wer nicht relig1Öös frei ist,
kann nıemals politisch frei werden.“”> Rempel führte die politische Aus-
einandersetzung auch als einen Streit die TEe derI Eine
theologische Bewertung iıst schwierig. KRempel War Kaufmann, späterMitbegründer der Nähmaschinenindustrie in Bielefeld, nicht Theologe.Er TrTaumte VO elner deutschen kKepublik, gab Zeitungen heraus un:!
chrieb selbst die me1lsten Artikel In der politischen Diskussion zeigteRempel, WI1e sehr mıiıt den Schriften des en und Neuen JTestaments
Vvertrau Wa  x Den Pfarrern bot erfolglos Se1IN „als Kanzel“
Wiıe die Bielefelder Kirchengemeinden mıt den unterschiedlichen Positi-
ONnen umgegangen Sind, wWwI1lssen WITr nicht Unter den Pfarrern führten
konservative Auffassungen die Meinungen d  J 1Derale blieben künftigaufßen VO  b

Die oktroyierte preufßische Verfassung VO 1.1.1850 hatte den rti-
kel Z Religionsfreiheit für alle Bekenntnisse un! religiösen Vereini-
SUNSCH mıt Artikel für die en eingeschränkt, es hie{( „Die
cNrıstlıiıche eligion wIrd beli denjenigen FEinrichtungen des Staates, wel-
che muıt der Keligionsausübung 1mM usammenhang stehen, unbeschadet
der 1M Art gewährleisteten Religionsfreiheit zugrunde Selegt ”Beamte hatten den Eid eisten eım Eintritt die erwaltung, Schule

ebı Nr. 8/ 24.2.1849, A die Sperrung folgt dem Original.kKempel, Der Volksfreund. Nr. 2 11.1.:1850, Titelseite.
Deutsche Verfassungen, hrsg VO:  > Rudolf Schuster, Goldmann JURA 8020,München
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oder als Richter die Justiz, mithin eiıne inrichtung des Staates. I ie
relig1öse Formel: „So wahr mMI1r Gott helfe” War eın USATUC VO eli-
yionsausübung, und diese sollte ausschlieflich als e1iıne cNrıstlıche Vel-

fassungsgemäfs semın. Diskriminierte Nichtchristen alle Preußen
jüdischer Konfession>®.

Zeitgeschichte als Argumentationsbasis aus Anlass eines
politischen Konflikts

Die Theateraufführung Januar 1855 in der Töchterschule
und die Kriıse der Schule bıs ZU mwandlung in eine städtische

Anstalt 1858

1870 weckte die Wahl Dr Steinheims den Schulvorstand Erinnerun-
gCch die näheren Umstände, die der Umwandlung eıne Schule städ-
tischer Trägerschaft vorausgegangecnh DIie Geschichte VO 1855 bis
1870 WarTr Gegenstand kolle  1ı1ver Erinnerung. S1e War auch Gegenstand
individueller Erinnerung der den ahren 18570 his 1873 Bielefeld
Hauptbeteiligten: der liberalen und konservatıven Stadtverordneten
Bielefeld, des Bürgermeisters uber, des andrats 21r und des
Superintendenten üller S1e kannten die Kontflikte die Töchter-
schule, und jeder hatte sich eiıne eigene Sichtweise erschlossen. I die
den Konflikten angelegten Erinnerungsimpulse wurden mıt den verfüg-
baren Strukturen geordnet: muıiıt juristischen, beli uber, politischen
wWwI1e bel Ditfurth und pastoraltheologischen wWwI1e bel üller, 1mM Ubri-
SCH wirkten S1e durch „die Quelle lebendiger Aktualität“”und
auch en eingegangen. Strikte, aufgeklärte Sachbezogenheit WarTl

eım Umgang muıt Ekreignissen der Vergangenheit och nicht 1mM w1ssen-
schaftlichen Sinn erreichbar. üller hatte 1855 eine Schulveranstaltung
ZU Skandal erhoben, Ditfurth die Umwandlung der prıvaten Töch-
terschule in eine städtische Anstalt betrieben und er hatte als eiıne
SeINer ersten Amtshandlungen VO Frühjahr 1857 die Übernahme
1Ü1ITC die organısleren.

I]} rund ıner extensıven Auslegung dieses wurden die Juden VO.  > allen
mtern des Justiz- und chulwesens ausgeschlossen, da{fs die Juden 11UT solche
Staatsämter bekleiden konnten, muit denen die Ausübung iıner richterlichen, poli-
zeilichen und exekutiven Gewalt nicht verbunden Wa  e ber uch be1i diesen Am-
tern haben die Behörden Einschränkungen gemacht.” Bernhard Brilling, IDie jüdi-
schen Gemeinden. In: Westfälische Geschichte hrsg. VO  - Wilhelm Kohl, Z
Düsseldortf 1983, 473
Alfred HeuXds, Verlust der Geschichte, Göttingen 1959, ff
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Um 1850) zählte die Töchterschule 115 Schülerinnen. Die bisher
angemieteten Käume wurden CNS, sodass die ern 1853 eın rund-
stück Wall kauften und eın eigenes Schulhaus errichten lieisen Die
Schule atte bemerkenswerte Lehrkräfte SCWONNEN. Der Unterricht 1ın
Französisch, Naturgeschichte und Deutsch erreichte ansehnliches For-
mat. Er soll aus der 1C zweler chülerinnen un:! der Schulaufsicht
betrachtet werden.

ngmann Wagner War Seminar Petershagen ausgebildet W OTI-
den Über seinen Unterricht notierte usnelda Koch, „  umen mujsten
WIT en für unNlsere Naturgeschichtsstunde eım geliebten Lehrer
Hermann Wagner. Ja der WäarT out; gng mıt uns ber Berg un Wald,
lehrte unls die ora kennen und lieben, und abends deutete uns
die Sternbilder un:! sprach VO  - Uranus und den anderen.”/60 In einem
die egierung in inden gerichteten Visıtationsbericht VO 6.4.1855
bewertete Superintendent üller diesen Sachverha mıiıt den Worten:
„Wagner ist eın tüchtiger Lehrer VO liebenswürdigem Charakter un
sittlich untadeligem andel, aber ohne tiefere Einsicht das Werk
Gottes. Er ebt un! webt In der Natur, W1e seinem Elemente, un ihre
immer tiefere Erkenntnis 1st SeIN Streben, vielleicht SeIN Gottesdienst.
el besucht jedoch die Kirche VO eıt Zeıt und betheiligt sich
auch der Feier des eiligen Abendmahlıs.“61 Über eiıne Vısıtation

und Maı 1855 notierte Wiınzer, CRa bei der egierung ın
en „Lehrer Wagner versteht CS, Urc ausdrucksvolles, bedächti-
SCS Vorerzählen, sachgemäßes An un Durchfragen die biblischen C
schichten den ern auf eichte Weise verständlich un:! behaltbar
machen. Hiernach wird keine Schwierigkeit aben, die Kinder och
einen Schritt welıter führen und DA feinen Wiedererzählen 1M Zu-
sammenhang bringen, W as für den Gesamteindruck VO  S ichtigkeit,bisher jedoch versaum ist Dabei ist ZWaT nicht der buchstäbliche Wort-
laut, wohl aber die eigenständige, pragnante Ausdrucksweise der
festgehalten. egen die materielle Behandlung der biblischen TZahNlun-
SCH VO Seiten dieses Lehrers SInd eine besonderen Empfehlungenrheben Nur ä{fst sSe1ın Unterricht dieser aCcC das eigene lebendigeInteresse vermıissen, welches denselben anderen Fächern, besonders
der aturkunde erziehend und fruchtbringend macht Nur dem Ma-
ise, als lein] Lehrer selbst das Wort und die Thaten Gottes sich vertieft
un! hinzuleben schafft, kann un wird es dahin bringen, da{fs die
biblischen Geschichten volles geistigen Eigenthum der er werden,
S1E ach dem USdTUC der Grundzüge VO 10.1854, dieselben und

61
Thusnelda Koch, w1e 4 /
StAÄA PSK 2349
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sich erleben./ rıng er es aber dahıiın, darf gerade VO dieser
Thatsache 1e] süfßere und innere Freude, als VO jedem anderen, un
die Sprache, deren er Ja SONS mächtig ist, wird innıgem
Herzensgebete mıiıt den anvertrauten Christenkindern ihre Dienste
nicht versagen. ®

Deutschunterricht den beiden oberen Klassen erteilte Oberlehrer
Jüngst VO Gymnasıum. Über sSeın öffentliches iırken ist oben bereits
berichtet worden. Zum Unterricht überlieferte Tau Vogelsang, geb
Kramer: „Was Herr Ludwig den mittleren Klassen| uUunllseTie Seelen
gepflanzt hatte, hat |Professor üngst] welıter gepflegt und uns welıter
begeistert für es Schöne 1ın der Dichtkunst och einmal mulfsten WIT
ohl glänzende ugen machen; gab uns einen Dämpfer auf 115

Begeisterung, indem T sagte: ‚Glauben Sie Ja nıcht, da{s es 1m 19
ben 1st!‘ 765

Fräulein de Rosa War Seminar Heysden, ord-Brabant, Ya

Lehrerin für Französisch un:! nglisc ausgebildet worden. Sie brachte
ihre chülerinnen 1mM Französischen sowelt, ass diese eın kleines Stück

französischer Sprache®* Januar 1855 der Schule VOT ern
un Verwandten aufführten, das S1e aufßerhalb der Unterrichtsstunden
eingeübt hatten. Drucker Velhagen hatte einen „Theaterzettel”
hergestellt. Unter eifügung dieses Zettels erstattete Superintendent
üller 0.1.1855 eige bei der eglerung en

„Am Januar, ME VOT wurde mMIr VO einem Interessenten
der hiesigen höheren Töchterschule die Mittheilung gemacht, dafs
Uhr 1 aale der Töchterschule VO den chülerinnen der ersten un
zweıten Klasse eın französisches Schauspiel werde aufgefü  t werden,

welcher Urc förmliche Theaterzettel eingeladen worden sSe1l Dieser
Mittheilung WarT die anliegende Einladung eigefügt. Unverzüglich
schriehb ich den Dıirıgenten der Töchterschule Dr eiıder un:! hoff-
te, die Ausführung eines derartigen Vorhabens och verhindern
können, indem ich für die etwaligen Folgen verantwortlich machte.
Meın Schreiben traf leider nicht mehr Hause. Die u  g der
Schüler hat danach Gegenwart eines ziemlich Zahlreıchen ublikums,
das Z größten Theil Aaus Interessenten der Schule, Theil aber auch
adus anderen Personen bestanden Costum un:! miıt besonders azu
angefertigten Coulissen stattgefunden. In olge me1ılner Aufforderung

Bericht VO 18555 StAÄA PSK 2349; Wagner trat später als uUTtOr zahlreicher
naturwissenschaftlicher Bücher un! Reisewerke hervor, die wiederholt verlegt
wurden (Wilhelm arnıng, wI1e 7I 15)
Wılhelm Warning, eb  p
ecilia La Pension VO  > Mme Campan aus der bibliotheque amusante, Titel
nach StA PSK 24725
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hat der Dr eiıder den anliegenden Bericht verfa{flst® und MIr das
UOriginal des aufgeführten Stücks eingereicht. Wenn ich 11U: auch
mulßs, da{fs dieses letztere 1mM Ganzen einen die Sittlichkeit nicht verlet-
zenden Charakter va und namentlich keine männlichen Rollen arın
vorkommen, doch nicht Hindeutungen auf eın VO der
Vorsteherin der ‚Pension’ vermuthetes Liebesverhältnis, das sich dann
auflöst die 1e der Caecilia einer VO der Tailın Tabella versto-
fßenen Mutter.

ber abgesehen VO dem des Stückes habe ich me1ı1inerseıts das
Unternehmen einem enTa missbilligen können, da der

Erfolg kein anderer Seıin könnte als der, die leider schon übermäßig
gesteigerte Gefallsuchte®e und Koketterie unlseTer Schülerinnen näh-
L1, ihre Eitelkeit bestärken un S1e VO den ernsteren Gegenständen
abzuziehen. Was 111SO beklagenswerter ist, da die eNnrza der Agıl-
renden solche Kinder umfa(dst, welche den Konfirmandenunterricht be-
suchen un! also 11r7z VOT der bedeutsamsten andlung ihres Lebens
stehen. Dafs der Pastor Sm1dte7 hieselbst sich nicht gescheu hat, se1ine
eigene Tochter Z} Aktion herzugeben gereicht weniger der acC ZUT

Entschuldigung als Zeugnis ablegt für seine persönliche ellung
ihr und seinem eru als evangelischer Pfarrer Ferner mufßfste cS5 ach
meinem Ermessen als durchaus unpassend erscheinen, da{s die Schule
D Schauspielhause umgewandelt und der aCcC il Ausgabe VO
Theaterzetteln eın besonderer alu gegeben wurde. “ 68

üller benutzte alle erreichbaren Unterstellungen un:! Sachverhalte
Z.UT Steigerung administrativer Aufmerksamkeit. Antyüdische Kessen-
ıments befinden sich nicht darunter. Als besonders wirksam schätzte
die Anspielung auf sexuelle Phantasien eın 1 wenn auch eiıne Män-
nerrollen vorkommen es doch nicht Hindeutungen auf eine VO  a
der Vorsteherin der ‚Pension’ vermuthetes Liebesverhältnis [ ]// egen
den erdac blofer Verleumdung schirmte sich ab, indem e1IN-
schränkend „Im Ganzen einen die Sittlichkeit nicht verletzenden C’ha-
rakter“ des Stückes einräumte. DIie kKandbemerkungen zeigen die egle-
rTumn 1mM höchsten Ta alarmiert. „Ich finde die Aufführung eiInes
Theaterstückes auch als ‚Schlufsspitze’ 1mM französischen Unterricht welıt

Direktor Schneider den Superintendenten: „Das beifolgende r1g1-nal wird Sie selbst überzeugen, wI1e unanstöfig en 2-aktiges Theaterstück ist, wel-
hes ausdrücklich für die Jugend geschrieben, keine andere Tendenz hat, als die
unschuldige Verdächtigung ıner Pensionärin, und ihrer Wiederherstellung der
guten Meinung der Vorsteherin des Instituts.“ StAÄ PSK 24725

stift
Markierung der Textzeile „gesteigerte Gefallsucht und Koketterie uns-  d mıiıt Kot-

EvV reformierte Gemeinde Bieleteld
Randbemerkung „gaAMNZ einverstanden“ Kg
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aufserhalb der Grenzen Befugnis eıner Töchterschule Übrigens ist
auch der Drucker des Zettels, weıl selınen Namen nicht genannt hat,
straffällig. Ko DDn Die Namen Zzweler VO TEL jüdischen Schülerinnen®?

Mertfeld und Katsenstein wurden VO Sachbearbeiter muiıt dem-
selben Rotstift wWwI1e die Textzeile „gesteigerte Geftfallsuc und Koketterie
unse-[nächste, nicht mehr markierte Zeilelrer Töchterschülerinnen
nähren, ihre Eitelkeit an markiert. Eın Waort Z.UT erknüpfung
der Namen jüdischer chülerinnen mıiıt den moralischen Unwerturteilen

Es sich iın en auch eın ezug darauf.79 Sicher ist, ass
diese kte aus späteren lässen wieder VOTgCNOMIM un! gelesen
wurde. 50 erwähnte 1856 der Consistorial- und cCcAnulIra Wiınzer, der 1im
Vorjahr Müllers Anze1ge bearbeitet hatte, den Theaterzettel und konsta-
tierte insgesamt „einen entschiedenen angel christlich pädagogi-
schena

Es hätte] „wohl nıicht leicht eın unschuldigeres französisches 1iC
| gewählt werden können”, schwächte ur Müllers Kritik ab
„Die Aufführun kleiner französischer Theaterstücke kann als Sprach-
übung auch für Töchterschulen nıicht unzweckmäfsig erachtet werden“.
egen die Lehrer sSe1 nichts erinnern, „namentlich iıst das Fräulein de
OSa jeder Beziehung eın sehr achtungsvolles Frauenzımmer, welches
sıch ihren eru sehr angelegen Se1nNn äflst un auch in relig1öser Bezie-
hung keinen verdient.“ Allerdings hätten Konfirmandinnen auch

lehrreichen Zerstreuungen nicht hinzugezogen werden sollen, fuhr
ur fort Zwischen Vorstand un: Schulinspector üller sSEe1 eiıne
Verständigung unterblieben. Ins Grundsätzliche zielte der Vorwurft:
„Vorstand und irıgent neigen sehr Z Rationalismus, un! relig1Öös
kirchlicher Beziehung lässt die Anstalt sehr 1e] wünschen übrig. /
Dieser Satz wurde 1mM welıteren Verlauf mMeNnriacCc wiederholt und WarTr
USdruc politischer und relig1Öös formulierter Kritik OrStan! und
Leiter der Töchterschule In Ditfurths Randbemerkungen flossen

69 Im Programm Sind folgende Namen aufgeführt: Smidt, Velhagen, Schütz,
senstein, Beckhaus:; StAÄ PSK 24725 Smidt WarTr eiInNe Tochter des Pfarrers
Fr. Meyersohn, Velhagen, Kisker, Jung, Merfteld, Neese, Kat-

der reformierten Gemeinde. Name ist VO 1nem anderen Sachbearbeiter wohl
70

Hinblick auf ihre Erwähnung mıiıt iıner dünnen Linıie unterstrichen.
Bei Iner Vısıtation 4.11.18558 hielt Schulrat Winzer 11UrTr die Einzelleistung iıner
Schülerin für erwähnenswerrt. Er nahm S1Ee 1mM Musikunterricht wahr und brachte
S1ie mıiıt dem religiösen Bekenntnis Verbindung: „Auch der Einzelgesang ist mıiıt
m Erfolg gzeübt. FEine Jüdin singt solo: ‚Meın Heiland nımmt die Sünder
an.  n StadtA BL 3A 991, B T Z

/1 5.2.1856, StAÄ PSK 2349
Aus der Randnotiz Ditfurths VO 7.3.1855 auf dem Bericht des Magıstrats VO
9.2.1855 Konsistorialrat Wiınzer nahm diese Bemerkung uch selinen Bericht
VO' 8.2.1856 auf, StAÄA PSK 2349
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Schulerfahrungen der eigenen Familie eın ‚ Die Töchter Ider Landrats-
amilie Ditfurth] immer ScChl1ic gearbeiteten Nesse  e1id-
chen, lernten früh unabhängig sSeın VO Mode und einung anderer.
Meiıne Freundin Julie suchte iImmer uns mıiıt den Aussprüchen ihrer
Mutter aufzuklären, ber unnutzes Vagabundenleben. Ihr Vater
verkehre auch nicht miıt unllseren verehrten Herren, un! Franz 1 )it.
furth, eın Jahr Jünger als WITF, agte, habe VO Vater gehört, S selen
Demokraten.“7

üller kannte die einzelnen Vorstandsmitglieder und berichtete der
eglerung: „NVon diesen SiInd Jüngst, Consbruch und Neese entschie-
den dem Rationalismus zugethan, ja die beiden ersteren gehen vielleicht
och ber dieses caput mortuum“* hinaus; Niemeyers ellung darf ich
als bekannt voraussetzen”> und Bergmann hat bei wachem religiösenBedürfnis e1n empfängliches Gemüth un einen indlichen Sinn, ohne
jedoch voller Entschiedenheit für das Evangelium bis jetzthindurchgedrungen se1n./6

Dass Jüngst der reformierten Gemeinde angehörte, 1ef1s üller
erwähnt Die Äußerungen ber Jüngst, Consbruch un:! Neese nthiel-
ten adaus konservativer 1C etwas w1e den Extremismusvorwurf.
”  apu mortuum“ konnte enugtuung ber den „Tod der u  ärung”“
zeigen und zielte 1mM one der Unterstellung mıt „vielleicht och
[dar]über|[... hinaus” auf eın unbestimmtes, jedenfalls och schlimmeres
5  el Die Kritik Kationalismus richtete sich die u  ärungun die daraus abgeleiteten Forderungen des politischen Liberalismus.
O Entschiedenheit für das Evangelium“ War eine Botschaft des
Pietismus mıiıt vollem Rückhalt bei Landrat und eglerung als den In-
stanzen politischer Aufsicht VO  aD konservativer Urientierung. S0 standen

TIhusnelda och über ihre Mıtschülerin Julie Ditfurth, w1ıe Anm. 4 / 3 '/
anderer Stelle berichtete Thusnelda och über das >Splielen der Kinder und das
TIreiben auf der Breiten Straße der Bielefelder Neustadt SOWI1Ee über die Veran-
staltungen der Männer 1mM Sommer 1848 auf der Ber ust mıit Rudolf Kempel, Fer-
dinand Freiligrath, Hoffmann VO  S Fallersleben, Jo al d., die S1e voller
Spannung verfolgt und deren Lieder S1ie mıtgesungen hätten. Über das Bierlokal
VO  - Christian Nasse uch Vogelsang, WwI1e 2 / 1I 265
„Tote! Kapitel”.
Monika Minniger, WI1e 19, 156, berichtet über die Zugehörigkeit der
”  OIl KRempel und Freunden damals inıtnerteln] Lesegesellschaft“ deren ıner
„Schwerpunkt der Diskussion auf Fragen der Judenemanzipation lag]  C„Die Judendebatten des Klubs wurden VO:  - den Zeıtungen aufgegriffen und führ-
ten ZU Austritt des früher aktiven Mitgliedes Hilfspredigers Niemeyer“ „184/hiefs Niemeyer seiner Bielefelder Pfarrei den Missionar Kalthuf JT Judenfrapredigen, Oftentliche Anzeigen der Grafschaft Kavensberg 1547, 3/2-3

76
Kempel über Niemeyer siehe
Müller 26.4.1855 die Keglerung Minden, StAÄA PSK 2349
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Zzwel evangelisch-kirchliche un: politische ager ın Bielefeld einander
gegenüber.

Aus der politischen 171 entwickelten Landrat und Keglerung den
PIan. die Schule künftig als städtische Anstalt ren lassen. Die Re-
x1erung en machte sich die religiöse Kritik eigen, konstatierte
„Mangel christlich pädagogischem Takt“ un! drohte kurzerhand, die
Schule schliefßen. Dem „negirenden Geiste un der entsprechen-
den weltförmigen Lebensauffassung, wWwI1e letztere sich der theatrali-
schen Produktion en Januar (13:1:18655) bethätigt hat: sSEe1
kein aum gestatten.””

Der OrSsStanı!ı der Töchterschule hatte bisher alle Erfordernisse bis
hın Z Grundstückskauf einfach mıiıt dem Wort, einem TIe der dem
Handschlag geregelt. Jetzt erkannte GL, ass die rechtliche Lage für die
Schule un! für die einzelnen Vorstandsmitglieder siken herautfbe-
schwören konnte, die mıt den Eigenschaften einer Juristischen Person
vermeiden Der darauf gerichtete Antrag wurde allerdings UuNnsSe-
achtet der Unterstützung Urc. Bürgermeister rohn verworten. Am 138
September 1855 gab Landrat Ur sSeın Votum ab AICh stimme
ZWarTr mıt dem rohn arın überein, da{fs 5 ZU Fortbestehen der
Töchterschule der bisherigen Weise wünschenswerth, WE nicht
nOo  endig sSeın würde, derselben Corporationsrechte verleihen, al-
lein ich kann mich nicht davon überzeugen, da{fs 5 1m allgemeinen Inte-

liegt, die jetzige Privat-Töchterschule der bisherigen Weise bei-
zubehalten Vielmehr bin ich der Ansicht, da{fß eiInNne WI1e Bielefeld
ohl die ittel besitzt, eiıne städtische Töchterschule einzurichten und
da{fs 1eselbe sich un ihren Töchtern Schuldert, eıne derartige Schule
des baldigsten 1Ns en ruten. Ich bın auch der erzeugung, dafs
der UnsC eiInNne städtische Töchterschule besitzen, bald allgemein
werden wird un deshalb würde ich es nicht zeitgemäfßs finden Urc.
Gewährung der beantragten Corporationsrechte das Bestehen eiıner
Gesellschaft Defestigen, welche L11IUT als Nothbehelft anzusehen un
daher me1nes Erachtens auf dauernde Ex1istenz keinen Anspruch hat Ich
trage er darauf d  J dafs der OTrsStan! abschlägig beschieden werde
P

Anfangs verhinderten Befürchtungen der Stadtverordneten VOT den
Kosten einer Töchterschule”? und die orge der ern, ihren Einfluss auf
die Schulbildung ihrer Töchter verlieren, gleichermaßen die Um:=
wandlung eiIne städtische Anstalt Die Keglerung inden TiIe

9.4.1855, StadtA B1 3A 949, Bl
StadtA BI, 3A 949, Bl 102 und StA PSK 2349

79 Bürgermeister rohn 5.8.1855 Landrat Ditfurth, StadtA BI 3A 949, Bl
102 als Entwurf, als Reinschrift StAÄ PSK 24725
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die Auseinandersetzung die Töchterschule als eine Kampagne AA

Verhinderung „dogmatischer Ausschreitungen. ”8 Be1l Besuchen Öf-
fentlichen Schulprüfungen?! SOWI1E mehreren Visitationen entstanden
Aufzeichnungen einzelner Religionsstunden, die der irıgent Dr
eıder erteilte. Darın protokollierte „eine Auffassung, die In die
Zeıit des vulgären Rationalismus fällt” un: einem rechten COChristus-
Verständnis entgegenstehe, kritisierte, „dafs die innere ellung des Dr
elıder nicht als eiINe christlich-kirchliche, auf lebendiger rfahrung
der Ta des Evangeliums beruhende angesehen werden annn un!
deshalb se1n auf die Herzen der ihm anvertrauten Kinder für
deren Seelenheil eher hemmend als fördernd ist” &2 un:! unterstellte mıiıt
der Einbeziehung eines em Anschein ach unbefangenen Zeugen,
Schneider leuZne dıe re der rbsünde.®

üller kritisierte den fehlenden eyxistentiellen eZzug, christlicher
Gilaube Se1 „Angelegenheit des SANZCN Menschen.“®%4 Auf den Vorwurf,
eilder nehme nıicht gottesdienstlichen en der Gemeinde teil,
antwortete dieser unter Vorlage einer Bescheinigung einem Bericht
die eglerung: AJCH gehöre aber, das 1er Kürze auszuführen, VO
meılner Heimath her, der unırten Kırche die s MIr bei einem etwaıiıgen
Ortswechsel, freistellte, mich ZUT Iutherischen oder ZUT reformatorischen Kıir-
chengemeinschaft halten Ich entschied mich, als ich ach Bielefeld
kam, für die letztere, weil meılne hiesigen Verwandten, die MIL, dem
Fremdlinge, In er Stärke Rathgeber un! orgänger sich
dieser Gemeinde bekannten.“ Im Unterschie Zr pletistischen Praxis
Nnannte elder „die milde, schonende Glaubenshaltung des Geistli-
chen dieser Gemeinde, des Herrn Pastor Smidit],* die „Im en
Ta wohlthat, ich aufßserdem ZwWeIl Töchter VO ihm me1ılner Anstalt
vorfand Zu dieser christlichen Gemeinschaft habe ich mich denn auch
solange ich ler bin, treulich gehalten F z Nachdem elıder den
Vorwurf „eines Mangels kirc  ıchen un! theologischen Interessen,“
ausgeraumt hatte, Nnte üller als eue Vorwürtfe unzureichende
Weiterbildung un die Versäumnis VO Konterenzen.®®

Als die Kegierung CLWOSB, Dr elder die Erteilung VO Religions-
unterricht untersagen un: STa selner Bernhard Heinrich e-

81
Müller die keglerung T.11856. StAÄ PSK 2349
Müller 26.4.1855, eb  Q,

83
Müller 5.6.1855 In iınem Vısıtationsbericht die Regierung, StAÄA PSK 2349
Schneider stellte dies gelegentlich ıner Visitation und Maı 1855 aus-
drücklich Abrede, StAÄ PSK 2349
Siehe uch Wıiılhelm Neuser, wI1e Anm. 30, 165
Bescheinigung des Gemeindepfarrers VO 0.9.1855, Bericht VO 24.9.1855 die
Kegierung, StAÄA PSK 2349

86 Müiller die Kegierung 5.10.1855; StAÄA PSK 2349
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HINg den 50  S des Jöllenbecker Pfarrers ann Heinrich Volkening,
afifur vorzuschlagen, gab üller edenken des Bürgermeisters ach
en weilıter: „Was die VO der Königlichen Keglerung vorgeschlage-

UVebertragung des Keligions-Unterrichts den designirten Gefäng-
nisprediger olkening etr1ı  J würde diese, ach eiıner vertraulichen
Mittheilung des Bürgermeisters rohn Seitens des Vorsitzenden der
Töchterschule auf sehr erhebliche Schwierigkeiten stoisen, da eben VO
diesem eın entschiedenes Bekenntnis Z Evangelium perhorrescirt®
wird. Ueberhaupt glaube ich, da{fs für die geistliche Umgestaltung der
Töchterschule wen1g hoffen ist, lange S1e nicht den Händen und
dem Einflusse eiıner religiös-indifferenten Privatgesellschaft entzogen
un einer öffentlichen Anstalt erhoben®* wird.”%0 Schulleiter Dr
elder suchte sich dem CVO Reglerung und Superintendent
entziehen, indem agte, ach welchem Katechismus unterrichten
se1.?1

üller verband 1m Bericht ber die Ergebnisse seiner Intervention
den Nachweis orthodoxer Strenge mıt der Außfßerung pastoraler Rechen-
SC „Seitdem VDE Schneider|] angewlesen ist, bei seinem Religions-
Unterrichte den Katechismus VO  - Jaspıs Grunde legen, [hat
SIC. diesem Leitfaden streng angeschlossen, da{fs demselben unbe-
dingt und fast sclavisch O1g DIie Gefahr einer dogmatischen Aus-
schreitung 15 ZU großen el beseitigt, aber naturgemäfs
auch dem Unterrichte die aus der Veberzeugung un:! dem lebendigen
Glauben hervorgehende, die Kinder ergreifende, begeisternde und das
Gemüth estimmende Wärme, welche eın en ıIn ihnen
wecken VeImmas. LDhesem allerdings en Ta bedauernswerthen
angel würde L1IUT dadurch abgeholfen werden können, da{fs die Innere
Stellung des Lehrers ZU Evangelium eiIne andere würde, als S1e es

gegenwärtig och ist; S1e lässt sich aber eben nıicht machen, sondern
mMu: geweckt werden VO  a oben.“ 2 7u Beginn seliner ätıgkeıit l1ele-
feld hatte Dr elder el kulturellen en der
S : MT eliner ogroßenn VO Veorträgen. ® Eın Jahr ach
der Theateraufführung notierte üller abschliefsend T ist körperlich

Bernhard einrich Volkening, geb 18523, 1855 Gefängnisgeistlicher Bielefeld
oparrenberg, Friedrich Wilhelm Bauks, wI1e Anm. 4I Nr. 6579
„sich heftig entsetzen“.

SI Kandstrich der Textzeile.

VO: 1.9.1855, 7 p StAÄ PSK 2349
Müller die Kegierung 5.10.185b5 uch Landrat Ditfurth; vgl Begleitbericht

9l Müller 7.7.1856 „den Religionsunterricht des  Dr. Schneider der Vere1lns-
Töchterschule betreffend”, die Keglerung, StAÄ PSK 2349

93
Müller TF 656. eb  Q,
Wilhelm Warning, w1e f
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eidend un Was seinen Umgang anbelangt, fast ausschlie{fslic auf den
Kreıs seiner Familie beschränkt.“*4

Im SCHNIUSS den schon behandelten Bericht der Mindener egle-
runNng VOO tellte der inister die Schule VOT die Alternative
einer Übergabe die oder striktes Verfahren ach der Instruktion
VO: 12.1839% In jedem S£e1 „den Vereinsmitgliedern L eiINe
Einwirkung auf die Schule 1ir irgendwelche Betheiligung der
UIS1IC der der Berufung VO Lehrern nicht gestatten und
überhaupt eINe Verhandlung muıt ihnen ber die Angelegenheiten der
Schule abzulehnen.“? üller bezeichnete die abschliefßsende erfügung
der eglerung als einen Befehl, der nicht verfehlt habe, „eıne SAILZ
gewöÖhnliche Aufregung nicht eın unter der Interessentenschaft der
Vereins-Töchterschule, sondern 1r diese veranla(st ın den en
Kreisen des hiesigen ublikums überhaupt” hervorzuruften.“?7 Diese
acnrı xab die keglerung unmittelbar ach erın den Miınister
weiter.?°®

[Die ern richteten eiINe Petition den agıstra und sprachen eiıne
der weıt verbreitete Auffassung aQus, als S1e der egründung

ihres Antrages ausführten: „Zwar hat die Töchterschule für mehr als
eiıne Privatschule gegolten, ist einer Ööffentlichen Schule gleich
geachtet worden und dennoch konnte S1€e VOT den empfindlichsten un
tiefsten Erschütterungen nicht bewahrt werden, dennoch hat S1e edeu-
tende Kreise der Einwohnerschaft oftmals bewegt und beunruhigt. Sol-
che Erschütterungen un:! Beunruhigungen sind ebenso nachtheilig für
die Schule selbst, als für das Zusammenleben der Einwohner S1e die
an der Eintracht vlieltfac. lockern un! dem Gemeinwoh entschieden
Abbruch tun. ur L11U. UulnllseTe Töchterschule als Privatschule
fortbestehen, ware der Vexationen?”?, eibungen, törungen
kein Ende abzusehen, während sie, sobald S1e 1n die Reihe der städti-
schen Anstalten eintrıtt, VOTL olchen Stürmen gesichert ist Von ihrer
größeren Leistungsfähigkeit 1mM etzten bräuchten WITr nicht welılter

sagen. Der Schulverein löste die erträge mıt en Lehrkräften,

Müller 7.7.1856 eb  Q,
Nach dieser Vorschrift L11UT noch auf eın Jahr befristete Genehmigungen der
Ortsschulbehörde Z.UT Unterrichtserteilung zulässig. Genehmigungen für nicht-
preufßische Staatsangehörige behielt sich das „Ministerium des Innern und der PO-
lize1i” Berlin VO:  —

escr1ipt keglerung VO. 6:2.18557, StAÄA PSK 2349
Müller die Keglerung 3.4.1857, StAÄA PSK 2349
kKeglerung Mıiınister 23.4.185/7, StA PSK 2349
„Erschütterun en  ”“
20 . 413957 StadtA BI 3A 949, Bl 1T Zu den Unterzeichnern gehörten | ıt-
furth, üngst, Rempel, Merfeld, Katzenstein, Frau Vqec)}  - Arnım, Witwe Louise
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übergab die Schule mıt Aktiva un Passiva die un: löste sich
DE pri 1858 auf.

Im Wechselspiel zwischen den Institutionen Magistrat, CAUuLVOor-
stand un Stadtverordnetenversammlung ergaben sich eue Spielräu-

Die Kommission, unterstutzt Hre üngst, hatte die Bildung eINes
eigenen Schulvorstandes für die un  o städtische Töchterschule BC-
schlagen, Ende August War bereits wieder en VO einer Beteiligung
der Eltern die Rede „Der allerwichtigste un bleibt für die Interessen-
ten die künftige Bildung eines olchen Curatoriums, da{fßs S1e ber Le1-
tun un Geist der Anstalt beruhigt se1n können, da{fs der Eintritt einer
Za VO Eltern ıIn Jjenes Curatorium dringendst gewünscht werden
MUu braucht nicht ausgeführt werden, die Interessenten vertrauen
aber dieser Hinsicht unbedingt ihrem Magistrate!0!, da{s nicht LLUT
ihre Ansicht heilen sondern auch die richtigen ittel und Wege finden
werde, das Curatorium 1mM gewünschten Sinn auf gesetzlicher Weise
zusammenzZuUusetizen. Das Gedeihen der Anstalt äng Ja davon ab,
da{s die ern eın rechtes Vertrauen ihrer el  o fassen un ewah-
ren.““ 102 Bürgermeister er löste diesen unsch der Eltern mıiıt dem
Urganisationsstatut eın, dem die 1  irkung zweler Elternvertreter
vorgesehen wurde. en dem städtischen Schulvorstand War eiInNne
eCue€e „städtische Behörde” geschaffen.!® Wiıe die Qualität des Unter-
richts 11FC die mwandlung der Schule verändert wurde, zeigten die

Potthoff, Freiherr Laer. Namen w1ıe Delius, Kisker, Bansı ehlten. In der lste
der Schülerinnen 1858 fehlen die Namen Müiller und Ditfurth, die Pfarrer Smidt
und Niemeyer ließen ihre Töchter uch die städtischen Schule besuchen. Pfarrer
Ribonitsch 1eis den 1870er Jahren wel Pflegetöchter ZUT städtischen Schule E-
hen. BI1S 1880 SiNnd andere Pfarrer als Interessenten der städtischen Töchterschule
nicht bekannt.

101 Die führenden Familien der Stadt, die ihre Töchter der Töchterschule unterrich-
ten ließen, untereinander vielfach uch verwandt un durch einzelne An-
gehörige Magistrat und Kat der repräsentiert. Vgl Reinhard Vogelsang

102
wWw1e Anm. Zr 1/ 150 und 219
Bericht der Interessenten den Magistrat VO 28.8.1857, StadtA BI 3A 949, Bi

103
144
Der Magistrat übernahm 29.3.1858 die VO Orstanı der Töchterschule
gewählten Lehrkräfte. (StadtA B1 Protokoll-Buch des Magistrats Nr. 1 / BI f.Die Pfarrer Mülhller (von mts SCn als Superintendent und Schulinspektor) un!
Niemeyer, der Beigeordnete Klasing, Stadtverordneter Gante, üngs un JustizratBeckhaus bildeten Zzusamımen mıit dem Schulleiter Weymann den ueln Töchter-
schulvorstand. Bürgermeister Huber führte den Vorsitz Kaufmann Hermann
Gante War als Presbyter der Altstädter Nicolai-Kirchengemeinde uch stellv. Mit-
glied der Kreissynode. Die Wahl des Schulleiters erfolgte einstimmi1g. Zur
Arbeit des Vorstandes der Anfangszeit aus inem Zeitungsbericht: „Die beru-
fenen Kuratoren kommen ihrer Verpflichtun die Schule heben, wen1gnach, dass S1e sich geradezu teindlich zeigen.“” Wilhelm arnıng, WI1e 7/
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personellen Veränderungen. Fräulein de Kosa un! Lehrer Wagner VeI-
ließen Bielefeld Auf die Ausschreibung der Stellen Anfragen aus

SAIZ Mitteleuropa mıt dem Hintergrund erkennbar er Qualifikation
eingegangen. Schulleiter eıder rhielt auf sSEeINE Bewerbung die
Leıtung der 11U städtischen Schule VO Magıistrat eine Absage, OiIfen-
sichtlich eiINe olge der voraufgegangenen Auseinandersetzungen*9*, Sel
CS, ass die 1INS1IC die örtlichen Verhältnisse, SE1 CS, ass der ANSC-
botene Gehaltszuschnitt den usschlag gaben: Bürgermeister er
beklagte 7.3.1858 seInem Bericht, ass s nicht gelungen sel, hıin-
reichend qualifizirte Lehrkräfte für die 1TIeEU gegründete Schule g-
wınnen, die I1a sich gewünscht habe.1% Die Erwartungen der
schlossen eın, ass „keine pekunlären Lasten“ aus der UÜbernahme der
Töchterschule erwüchsen. Diese Rechnung gng nicht auf „Der konser-
vatiıv-christliche Teil der Elternschapersonellen Veränderungen. Fräulein de Rosa und Lehrer Wagner ver-  ließen Bielefeld. Auf die Ausschreibung der Stellen waren Anfragen aus  ganz Mitteleuropa mit dem Hintergrund erkennbar hoher Qualifikation  eingegangen. Schulleiter Schneider erhielt auf seine Bewerbung um die  Leitung der nun städtischen Schule vom Magistrat eine Absage, offen-  sichtlich eine Folge der voraufgegangenen Auseinandersetzungen!*, Sei  es, dass die Einsicht in die örtlichen Verhältnisse, sei es, dass der ange-  botene Gehaltszuschnitt den Ausschlag gaben: Bürgermeister Huber  beklagte am 27.3.1858 in seinem Bericht, dass es nicht gelungen sei, hin-  reichend qualifizirte Lehrkräfte für die neu gegründete Schule zu ge-  winnen, die man sich gewünscht habe.!® Die Erwartungen der Stadt  schlossen ein, dass „keine pekuniären Lasten“ aus der Übernahme der  Töchterschule erwüchsen. Diese Rechnung ging nicht auf. „Der konser-  vativ-christliche Teil der Elternschaft ... nahm die Töchter von der Schu-  le und vertraute sie dem eigens neugegründeten Privatlehrinstitut der  Frau Antonie Dietrich, der Gattin des Musikvereinsdirektors an.“1%  Versuche der Stadt, diese Schule mit der nunmehr städtischen Schule zu  vereinigen, schlugen fehl.!” Die Regierung versagte der Stadt die Unter-  stützung. Das Nebeneinander zweier höherer Mädchenschulen in der  Stadt war künftig geeignet, die politische und evangelisch-kirchliche  Richtung der wohlhabenderen Familien anzuzeigen: galt doch als evan-  gelisch-pietistisch die Neugründung der privaten Töchterschule, als ein  „Hort des liberalen Bürgertums“10® die städtische Töchterschule von  1828.  104  Schneider ist noch ein Jahr beschäftigungslos in Bielefeld geblieben. Wilhelm  105  Warning ebd. S. 18.  Bericht des Bürgermeisters Huber an Regierung; StA MS PSK 2349.  106  Reinhard Vogelsang, Geschichte Bielefelds, Bd. 2, Bielefeld 1988, S. 201.  107  „Dahingegen hat, nach Lage der Sache, die Regierung sich nicht berechtigt erach-  ten dürfen, die Töchterschule in ihrem damaligen Bestande gegen eine kürzlich  eingetretene von entschieden christlicher Tendenz ausgehender Conkurrenz, wie  früher gegen die Conkurrenz entgegengesetzter Richtung, in Schutz zu nehmen,“  so Winzer in einem Bericht vom 8.2.1856. Die Jahreszahl ergibt sich aus dem Text.  Demnach ist die zweite private Töchterschule, das heutige städtische Cecilien-  gymnasium, vor dem 8.2.1856 eröffnet worden. StA MS PSK 2349.  108  Reinhard Vogelsang, ebd., Bd. 2, S. 201.  254ahm die Töchter VO der Schu-
le und vertraute S1e dem eigens neugegründeten Privatlehrinstitut der
Tau Antonie Dietrich, der (attın des Musikvereinsdirektors an  L
Versuche dera diese Schule mıt der nunmehr städtischen Schule
vereinigen, schlugen fehl.107 I Die kKegierung der die Unter-
stutzung. Das Nebeneinander Zzweler höherer Mädchenschulen ıIn der

War künftig geei1gnet, die politische und evangelisch-kirchliche
C  e der ohlhabenderen Famıilien anzuzeıgen: galt doch als EeVa

gelisch-pietistisch die eugründung der prıvaten Töchterschule, als eın
„Hört des liberalen Bürgertums ‘ *” die städtische Töchterschule VO
1828

Schneider ist noch eın Jahr beschäftigungslos Bielefeld geblieben. Wilhelm
105

Warning eb
Bericht des Bürgermeisters Huber Keglerung; StAÄA PSK 2349

106 Keinhard Vogelsang, Geschichte Bielefelds, 2/ Bielefeld 1988, 201
107 „Dahin CHCNM hat, nach Lage der Sache, die keglerung sich nıiıcht berechtigt erach-

ten dürfen, die Töchterschule ihrem damaligen Bestande eiıne kürzlich
eingetretene VO: entschieden christlicher Tendenz ausgehender Conkurrenz, w1ıe
früher die Conkurrenz entgegengesetzter Richtung, Schutz nehmen,“

Winzer einem Bericht VO 8.2.18556 DIie Jahreszahl ergibt sich aus dem ext.
Demnach ist die zweıte priıvate Töchterschule, das heutige städtische Cecilien-
gymnasıum, VOT dem 8.2.1856 eröffnet worden. StAÄ PSK 2349

108 Reinhard Vogelsang, ebd., 2I 201
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Der Einspruch des Superintendenten die Berufung des
jüdischen Arztes Dr ernnhnar Steinheim in den Vorstand der

städtischen Töchterschule

Als der jüdische Arzt Dr Bernhard Steinheim, itglie der Stadtver-
ordnetenversammlung, 1870 1ın den Orstan der städtischen Töchter-
schule gewählt worden WAärl, erstattete Superintendent üller als chul-
inspektor bei der Öniglic preufischen egierung en als mittle-
TIGr Schulaufsichtsinstanz die olgende eige: Il[ ] In der etzten Sit-
ZUNS des Curatoriums der hiesigen städtischen Töchterschule
271870 wurde VO  a dem Vorsitzenden dem Herrn Bürgermeister Hu-
ber, der jüdische Arzt Dr Steinheim als VO der hiesigen adt-
verordneten-Versammlung erwähltes un deputirtes itglie, einge-

Die städtische Töchterschule ist aber bekanntlich eine evangelisch-
chrıstlıche Lehranstalt, welcher LIUT Lehrer un Lehrerinnen mıt der
besonderen Verpflichtung angestellt sind, sich ın Te un: en als
lebendige Gilieder und rTreue Diener der evangelischen PE erwel-
SE  S Selbstredend kann der Vorstand elıner olchen Schule LLUT aus lie-
ern der evangelisch-christlichen Kirche bestehen, weil el insonderheit
das relig1öse en derselben überwachen hat, und ist er bis
jetzt auch nıcht einmal der Versuch gemacht worden, eiınen Katholiken

denselben eıntreten lassen, obwohl nicht minder Kinder der O-
lischen wWI1e der jJüdischen Gemeinde die Schule besuchen. jel wenigeraber erscheint es als ANSCMESSCH, einen en der WE es mıt SEe1-
1ie Bekenntnis treu meınt, eın entschiedener Gegner des Christentums
ist un se1in mulds, Z itglie des Vorstandes machen. Ist azu
einmal die Thür geöffnet, können möglicherweise die en allmäh-
ich die MaJorität emselben bilden un wI1e aber eiINe christliche
Schule gedeihen soll, ist mir unbegreiflich. enDar geht derjenige el
der Stadtverordneten-Versammlung, der den Steinheim ZU Mit-
glie des Vorstandes der christlichen Töchterschule gewählt hat, mıiıt
dem Gedanken u die Anstalt eıner confessionslosen Schule
chen, un 5 MUu er 1er heifßsen principibus obsta!

Wie ich ertahren Ihabe], ist die Wahl des Steinheim der Weise
erfolgt, da{s iın elıner ersammlung, die 18 Mitglieder zählte, fünf für
un fünf gestimmt en Unter diesen Umständen rlaube
ich MIr die gehorsamste Anfrage: Ist die Wahl eines en den Vor-
stand einer evangelisch christlichen Schule gesetzlich zulässig? Wenn,
WI1e ich O  © 1es nicht der Fall ist, stelle ich zugleic den gehor-
Samsten trag, die Wahl des jüdischen Arztes Herrn Dr Steinheim
hierselbst hochgeneigtigst mıt er Energie rückgängi machen wol-
len Im anderen musste ich ergebenst darum bitten, mich VO der
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Verpflichtung entbinden, für die Zukunft den Sitzungen des Curato-
r1ums der städtischen Töchterschule beizuwohnen und die Inspection
ber diese Anstalt fortzu  ren Der Superintendent, u  er

LDiese Anzeige erganzte üller auf unsch der eglerung Urc
eiıne Stellungnahme Z.UT späater darzustellenden Antwort des Magistrats
VO 171 1870 üller erza VO se1lNner Berufung und ätigkeıit als
Schulleiter bis SA Übertragung des Pfarramts in der Altstädter ( 366
meinde11l0: „Als ich Ostern 1839 ZUT LIebernahme der Direktion der dama-
ligen Privat-Töchterschule nach Bielefeld berufen wurde, stand die letztere
unter dem Patronat Zzweler Männer, des Commerzienraths Delius,
gegenwärtig auf CSUuF Böckel, un! des jetzigen Geheimen Sanıitätsrathes
Dr Tiemann. IDie vornehmlichste orderung, welche diese beiden
Herren stellten, WarT die, da{fs der gesammte Unterricht Iın evangelisch-
christlichem Geiste erthe1 werde. Um dieser Anforderung möglichst
genügen, wurden L1LIUTr solche Lehrer beruten un:! angestellt, VO deren
christlicher Gesinnung 111a glaubte versichert se1in dürten Die Ans
stalt konnte 1Ur aQus diesem Tun dem rtheıle nicht entgehen, da{s
S1e einem einselit1igen Pietismus huldige.” Aus der Schilderung sSe1INes
Vorgehens als Superintendent den Leiter der Töchterschule 1m
Jahre 1855, das ZUrT Einführung des 18570 och benutzten Katechismus
geführt habe, eitete er eın welılteres BA für den evangelisch-
konfessionellen Charakter der Schule ab „Auf SEINE /Schneiders emütigze
z  C  J Iden Entzug des Religionsunterrichts UrC die Kegierung]
selner dadurch gefährdeten Zukunft willen nıicht ber verhängen
wollen, un auf TUun:! des teierlichen Versprechens, seinerseıts es
vermeiden, Was irgend WI1e das evangelisch-kirchliche Bekenntnis
verstieße, iıst dann verwlıiesen worden, den Religions-Unterricht

schlufs den Katechismus VO Jaspıs ertheilen. Lheser
letztere ijeg auch heute diesem Unterricht run  ©; ZU schlagenden
Beweise, da{fs die Schule eiIne evangelisch-christliche Anstalt sSel1.  44

Die Argumente entwickelte üller ir vorangestellte apodikti-
sche egriffe auf Zustimmung, nicht auf Prüfung hin DIie „schlagenden
Beweıse”“ STUtzZten sich auf den Erzählcharakter dieser Passagen. Darın
lag die Einladung, eın efü des Einverständnisses empfinden un

das Bekenntnis ZU evangelischen Charakter der Töchterschule ein-
zustimmen. üller strıtt engagıert für dieses Bekenntnis.

„Aber Wer hat denn IM re 1857/ PLWwWAaS zewujfst ÜüonNn COYIIESSiOTZSIOSCTZ
chulen Dieser Begriff ist VO  - LTEeUeTEeMN DNatum, da{fs sıcherlich 11S!

4./.18570, StA 2349 principibus obsta “Wehret den Anfängen  !n110 5.2.15/1 StAÄ eb!
111 Schneider die Keglerung Minden 24.9.1855, StAÄA PSK 2349
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TeTr damals nıemand auch 1LLUT eiıne Idee daran gehabt hat, und weıl
jede Schule einen hbestimmten Charakter aben muß/112 eSs5 SUNZ selbstredend,
da{fs diese Schule, die wWI1e keine andere VO:  } Anfang einen spezifisch-
christlichen Charakter gehabt hat, eiINe evangelische sSe1  44 113

Das Wort „confessionslos” kennzeichnete den Vorgang als Politi-
kum Der Tenor der rhetorischen rage un! die au apodiktischer
Floskeln lenken die uftfmerksamkeit auf die Tei  ehmer un der
schulpolitischen Diskussion des ahres 1857 Die künftige Schulverfas-
SUNg WarTr 848 /49 eine der meist diskutierten Fragen SCWESCHL üngst,
der schon bekannte 1848er, engagıerte sich dieser Diskussion. üller
überging hier auch, ass Jüngst, der bereits Anfang der 5Uer Jahre dem
OrStan! der Vereinstöchterschule angehört hatte, den selbst selINner
politischen Richtung als „entschieden dem Rationalismus zugethan,
vielleicht och ber dieses caput mortuum hinaus” beschrieben hatte,
der Kommission Z.UT Kommunalisierung der Töchterschule als Gutach-
ter inzugezogen worden War und auch ab 1858 mıt Unterbrechung VO
Zwel Jahren dem Orstan! angehörte. Hınzu kam Rudolf Rempel. Der
hatte sich entschlossen, die ommunalpolitik einzutreten und wurde
Ende 1857 unter grofßsem uUuisehnen in die Stadtverordnetenversamm.-
lung gewählt. eiINe Auffassungen ZUrT Schulpolitik sSind ben bereits
deutlich geworden. den Angelegenheiten der Töchterschule nahm
als Interessent eil, wI1e se1ine Unterschrift unter der Petition VO
9.3.1857 und der Vollmacht des Vorstandes VO 2.4.1857 auswelst.
Die Inhalte der Diskussion sollen aus der Darstellung des Magistrats
rekonstruiert werden.

Sein politisches Unbehagen csah üller 1mM Liberalismus begründet,
LLU verstärkt 1ITC den Eıintritt des jüdischen Arztes den CNANULVOT-
stand In erbindung mıt agen ber den Liberalismus kamen uden,
doch eıne Katholiken VO  Z üller nahm den jüdischen Arzt Dr Stein-
heim 1mM Schulvorstand nicht hın, weil der „Liberalismus” weıt
z1ng Das War eINe eue Verknüpfung Bielefeld Miıt Dr Steinheim
War gleichzeitig als Vertreter der Interessenten Prof. üngs 1im CNAULVOT-
stand bestätigt worden.

I2 In Preußen exıistierte Jahrhundert weder eiın Gesetz für höhere Mädchen-
schulen noch eın allgemeines Schulgesetz. Die Bieletfeld getroffenen Regelun-

wurden VO  5 anderen Städten nachgefragt, 1859 A4Qus Dortmund und Her-© rd, 1867 dus Slegen, 1871 aus Posen un! 1576 Adus Aachen. Die Stadt Siegen Z1ng
ihrer Anfrage VO: 4.12.1867 ”  OIl der Ansicht“ dus, „dafs die Stadt Bielefeld e1-
solche Anstalt VO  - öffentlichem Charakter hat.” StadtA B 3A 991, Bl 205

113 „Es wurden her niemals (?) dem Anschein nach L11UT evangl. Religionslectionen
ertheilt; tolglich konnten uch LL1UT diese korrigiert werden. Weiter ist daraus
nıichts constatieren!“ vermerkte Huber Rande Das Fragezeichen ist der
Handschrift des Mindener Schulrats gesetzt.
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RS hätte 1 „Schulvorstande eine Verhandlung stattfinden müssen,
da{fs der Schule religiöser Beziehung eın anderer Charakter aufgeprägt
werden solle  44 Dies E1 unterblieben. Iso sSe1 die Schule eiıne evangeli-
sche Schule Der logische Zirkelschluss kann nıicht se1n, Was nicht
se1ın darf beschloss die VO üuüller aufgeworfene rhetorische rage. Er
bestritt en und Katholiken gleichermafßen dase 1mM Orstan! der

w1e es wahrna der wahr en wollte evangelischen Töchter-
schule mitzuwirken. Der Status oder wWwI1e es 1n den en hiefs der
Charakter elıner evangelischen Schule hätte der 1lat die Teilnahme
der Leıtung HuTcC Angehörige eiıner anderen Kontession nicht zugelas-
SC  s üller versuchte den konfessionellen Aspekt VO politischen
trennen er Angehörigen anderer Konfession SE1 „selbst en der
Zutritt Ider Töchterschule] verstattet“ worden, da die finanziellen
Verhä  1SSse „CS wünschenswerth erscheinen liefßen, möglichst viele
chülerinnen aben, cht die Communal-Casse FAR| sehr
belasten.”“ och auch €e1 1e eın USdTUC eines Unbehagens. IDe
en zeıgen ber Generationen inweg das Bild eiInes VO ang
gleichberechtigten Zusammenwirkens jüdischer und christlicher Familulıi-
envater üller erklärte die Teilnahme jüdischer Kinder Unterricht
der Töchterschule als eiıne Konzession die jüdischen Familien, „und
mehrere derselben nahmen mıt Bewilligung der ern selbst dem
biblischen Geschichts-Unterricht Theil eine Klage zielte auf die
Tagespolitik se1it Ende der 1860er ahre, „aber einerseıts saisen damals
un bis heute keine en den Stadtbehörden, andererseits wurde
och 1el weniger daran gedacht, da{fs jemals der Fall eintreten könne,
einen en ZU Mitgliede dieses Vorstandes erwählen, da die Zahl
der jüdischen Kinder 1MmM Verhältnis der christlichen STEeTS LUr eiıne
verschwindende HCWESECN ist rst die neueste Zeıt hat sich bis dieser
SÖhe des Liberalismus emporgeschwungen und beides - Ausführung
gebracht.”

Unterstellt, ass üller 1mM en L1UTr den Angehörigen eiıner ande-
rTren Kontession gesehen hätte, ist klären, W as ber die jüdische
Kontession äufßerte. Als erstes auf, ass üller die bei der Teilnah-

eINES en 1M Schulvorstand 1mM Vorjahr geäußerte Befürchtung,
könnten „möglicherweise die en allmählich die MaJorität demsel-
ben ilden 114 nıcht wiederholt hat Er wıiederholte auch nicht die Be-
hauptung VO der prinzipiellen Feindschaft der en gegenüber Y1S-
ten Andererseits übertrieb el In dem ausführli:  en Gutachten VO 1871
die jüdische Präsenz der kommunalen Selbstverwaltung: „keine Ju-
den In städtischen ehNhorde  44 ist reduzieren auf ein Jude Im Rat DIie

114 Müller seiner Anzeige VO 4./.18570, StA PSK 2349
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ehrhe1 1 Rat lag bei Fortschrittspartei und ationalliberalen Dr
Steinheim War 1ın der 4 Klasse als Linksliberaler gewählt worden. Er
WAarTr die Stelle VO Carl OZ]1 den Schulvorstand eingetreten. Die
näheren Hintergründe dieser Wahl sind unbekannt en üller g-
hörten och Pastor Niemeyer und Kaufmann Gante, die der konservati-
Velll Richtung zuzuordnen Oberlehrer Jüngst, Beigeordneter
Wilhelm Bertelsmann, Dr Steinheim, alle liberaler Tendenz, und ber-
bürgermeister erZ OTrstan! Für schulische Belange hatte Stein-
eım sich schon als Vorstandsmitglied der jüdischen Schule interessıiert.
Seit 15864 WarTr die jüdische Schule Ööffentlich „und 1mM auftfe des Jahres

die Inspection” des Superintendenten geste worden.115 üller
kannte somıit Dr el  eım auch aus schulisch-dienstlichen /usammen-
hängen. Zur Person des Dr Steinheim äufßerte üller LLUTE „der jüdische
Arzt“. Dr Bernhard Steinheim aus aderborn hatte 1852 iın Bielefeld
Abitur gemacht, War Augenspezlalist geworden un: hatte 1859 seine
PraxI1s, später eiıne Augenklini röffnet Er gehörte bald dem ational-
vereın un se1it 1862 auch der Kessource an.116 Von 18635 bis 1898 WAarTr Dr
teinheim Stadtverordneter. Er galt als „linksbürgerlich“”.!!/ Seine Töch-
ter ara un: Anna besuchten ach 1871 die städtische Töchterschule.118

üller chloss selnen Bericht mıt der „gehorsamsten Bitte Die Ön1g-
1C egierung WO die ewogenheiıit aben, das gyute ec der CEVaA

gelischen Bevölkerun unNnseTrTer dieser Schule wahren, un:
Vorkehrung reffen, da{fs der Vorstand derselben sich der eiligen
Verpflichtung bewullst bleibe, vornehmliıch dafür orge Lragen, da{fs grund-
SAtZLIC. die er derselben lebendigen Glhiedern der christlichen
Kirche herangebildet werden. Ist L1IU: der harakter der Anstalt gewahrt
worden, dann INas S1e auch anderen Bekenntnisanverwandten ihre Pfor-
ten Ööffnen und diese den Segnungen Theil nehmen lassen.“ 119 Z ur
Begründung hatte üller Einschätzungen der politischen un:! gesell-
schaftlichen Verhä  1S5S€ der Zeıt, insbesondere der Schulpolitik AaNSC-
führt un SeINE auf Ressentiment un! Übertreibung ges  zte Auffas-

ber en vorgetragen. DIies soll Mre Außerungen des uper-
intendenten VOT der eissynode ergänzt werden.

115
116 Müller VOT der Kreissynode w1ıe Anm. 8/
117 Minninger, WI1e 2 / 127

Wolfgang Hofmann, Di1ie Bielefelder Stadtverordneten. Ein Beitrag bürgerlicher
118 Selbstverwaltung und sozialem Wandel Bielefeld 1964, 182
119

Schulgeldhebelisten, StadtA BI äaA 2494 und 2504
Müller R 21871 die Regierung Minden, StAÄA PSK 2349
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egen die feindlichen der Zeit hatte üller dafür gestritten,Adas gute ec der evangelischen Bevölkerung!? ullseTer wah-
ren. Vor der ynode hatte üller diesen Begriff zwischen 1855 un
1871 nicht verwendet. 121 stelle des Rechtsbegriffs der evangelischen
„Gemeinde“ setzte er mıiıt dem Begriff der evangelischen Bevölkerungauf die Erfüllung eines strıttig gewordenen kirchlichen un politischen
spruchs. Die Aufgabe des Schulvorstandes wollte als „heilige Ver-
pflichtung” der evangelisch-kirchlich gebundenen Vorstandsmitglieder,nicht als einen VO der Kirche unabhängigen Auftrag der ansehen.
I e Betrachtung der chülerinnen pietistischen Sinn als „lebendigeGlieder“ sollte der kKegierung die Gemeinsamkeit kirchlicher un:! politi-scher Richtung verdeutlichen. Für diese 5Sprache finden sich den SyNn-odalberichten eine entsprechenden egriffe und

ach dem Ende des französischen Königreichs Westfalen un: se1t
1848 stand das er der IC ZU Staat un:! der IC 7117
Schule wieder auf der Tagesordnung. Zum Verhältnis der TZ
Staat hatte üller VOT der eissynode 1862 Stellung US1O-
SsSer Diskussionen 1M Landtag ber die Durchführung des Vertfas-
sungsartikels und die anschliefsenden Beratungen der Provinzlalsy-node:122 „Die evangelische TC ordnet ihre Angelegenheiten selbstan-
dig  44 und der damit verbundene Eintritt eiIne eue Kirchenordnung.üller sah schon se1lit langem die IC der ”  efahr VO einer ande-
Ten Seite ausgesetzt: ährend das en der Völker sich bisher auf der
Grundlage des Christenthums erbaute, un der Staat einen wesentlich
christlichen Charakter trug, drängt die Zeıt ach einer Neugestaltungdes öffentlichen Lebens, wobei die Religion und die TG aufßer ragekommen, un 1es innerste Gebiet der gelstigen Entwickelung dem
freien Ermessen des Einzelnen anheim gegeben werden soll 1C
christlicher !] Staat, sondern Rechtsstaat ist die Loosung der Zeit Die
alte erbindung zwischen Staat un! rche, diesen beiden göttlichen
120 Den Bericht über eiIne mıit TIumult verbundene Demonstration VO]  - Katholiken

Mannheim das Schulgesetz Baden schloss der Berichterstatter mıiıt dem
Satz „Insonderheit sollen ich die en bemerklich gemacht haben und mufs
inem deutschen Manne die Zorngluth 1Ns Antlitz steigen, da{fs deutschen
Landen dahin gekommen lst, da{fs Juden das christliche deutsche olk und seine
Priester ihres Glaubens willen verhöhnen und schlagen dürten.“ Evangeli-sches Monatsblatt Westphalen, Jahrgang 1865, wI1e Anm. 1 p „Weltum-

17
schau”, 125
Vor den Kreissynoden VO  - 1563 bis 1871 sprach Müller die Bevölkerung Schich-
ten, Ständen, statistischer Verfassung und als Teilen der Kirche entfremdet
„In den Gemeinden iöcese“” ist noch eın guter Fonds religiösen Lebens”,der „Gemeinde scheint Gefahr drohen”, „das Verhältnis der Gemeinden ZUTIN
Pfarrer ist urchgängig eın friedliches.” Wie
Vgl dazu Wilhelm Neuser, WI1Ie Anm. 3 / 181 ff
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rdnungen, deren gegenseitige Durchdringung bisher als der elıtende
Grundsatz un! als das erstrebende Ziel galt, soll gelöst werden,
Ra Eine Verbindung ZUT Schulpolitik tellte sich für üller iın die-
SCI1 Zusammenhang nicht dar Sie 1e für eiıne innerkirchliche
Angelegenheit. Der amp die „Irennung der Schule VO der
rche  44 un! die „Errichtung confessionsloser Schulen  44 WAar Mül-
ler anlässlich der eissynode 15868 dem Bericht ber eiINe Konferenz
des „evangelischen Lehrervereins“” Bielefeld eın Thema gewesen.*“
1869 begrüßte CE, da{fs AIn der Stellung, welche die Lehrer der DIiöcese
den Fragen der eıt einnehmen, L eiıne Veränderung vorgekommen
ist Sie halten ach WI1e VOT WarTIlı ZUT IC und schaaren sich muıt den
Geistlichen das Panıiler der Bekenntnisse derselben Ihnen wWwI1e u1l-
SeTIN ist der Gedanke einer confessionslosen Schule für jetzt och
unfadfisbar, un:! sollte erselbe Je Z.UT Verwirklichung kommen, würde

überall auf hartnäckigen Widerstand stoifsen.“/ 125
Im Februar 1856 hatte üller VO der „Fluktuation der Zeıt, nament-

ich auf dem religiösen Gebie geschrieben. 1869 kämpfte VOT der
Kreissynode „die TiNeEeILE der kritisirenden Vernunft”, die
„Mac der Presse”“, „Lehren des Materialismus” und des „modernen
Rationalismus“ 126 Für Bielefeld befürchtete der dienstälteste Pfarrer
Niemeyer auf der ynode 1872 das Schlimmste: „Unser seiner
Frömmigkeit, se1ines kirchlichen und christlichen Wesens VO Alters her
gelobtes, freundliches, VO  5 Bergen umschlossenes, liebliches s  al äng

gewlssem Sinne un: bei gew1lssen Klassen eın Siddim WEeTlT-
den.‘127

Die Bielefelder TC zeigte sich Verstor ber die Veränderungen
der Die Unsicherhei ber das ünftige Verhältnis VO TE un
Staat, der amp die ule, die Veränderungen Wissenschaft,
Philosophie, der andauernde Konflikt mıt dem Liberalismus un:! der
LIEeEU aufgebrochene mıt dem Sozialismus Lieisen für üller die AUS-
einandersetzung die Mitgliedschaft des en Dr Steinheim 1M

123 Müller ZUuUr >Synode 7.6.1862 Abschnitt Die Kirche, Die Kirchen-
Ordnung ZUT Einführung die Beratungen über die VO]  S der Provinzilalsynodegestellten Fragen, 2/ wWI1e

124 Kreissynode Bielefeld, 2.7.1868,
Kreissynode Bielefeld,J

126 Ebd., 1 F eb  Q, Z ur Auseinandersetzung der deutschen evangelischen Theologiemıit der Abstammungslehre, materialistischen Welterklärung, dem Pessimismus
127

und S5ozialismus Wılhelm Neuser, wI1e 3 'g 187 ff.
Kreissynode Bielefeld, 19.6.1872, 1 p eb „Siddim War nach hebräischer Tradi-
tion eine fruchtbare Ebene Palästina mit den Städten Sodom und Gomorrha,
deren Stelle dann das Tote Meer Meyers Konversationslexikon, 1 J
938, Leipzig 1889, Auflage.

261



Schulvorstand der städtischen Töchterschule besonders eftig geraten.
Im Satz, eın Jude, „Wenn es mıt seinem Bekenntnis treu meınt”,  M4 sSEe1 eın
„entschiedener Gegner des Christentums”, drückte üller aus, ass
sich angegriffen; ohne 1mMm Hinblick auf die Bielefelder Synagogen-
gemeinde deutlicher werden.128 üller WarTr FA RR Streit bereit und mıiıt
der Fähigkeit zuzuspitzen ausgestattet. Auf der Synode 1865 eitete iın
Abwandlung VO Kor 1; „Christus, der Gekreuzigte un:! uler-
standene, ist noch heute den en eın Aergernis und den Griechen eINe
Torheit“ die Polemik historisch relativierende Leben-Jesu-
Darstellungen eın Er sah die Kirche ZU amp gefordert: „Die IC
auf en ist eiINne streitende; S1e darf das Schwert des Geistes keiner
eıt aus der and egen, aber die Gegenwart ist SANZ besonders azu
angethan, uns das Wort des Apostels ahe legen: ‚Zuletzt Brüder,
seid stark dem Herrn und der aCcC selner Stärke; ziehet den
Harnisch (‚ottes.” 129 Auf derselben ynode sagte AT ellung der
Geistlichen den Gemeinden: „Wo das Schwert des Geistes rechter
Weise geschwungen wird, da schlägt CS auch tiefe un! brennende Wun-
den, und die davon getroffen werden, die pflegen nicht gerade uUuIllseie
obredner seın  d IT auf einen ehrlichen ampf” olge Jem rechter
Friede“* ‚150 hatte üller den Geistlichen zugerufen, WE S1Ee erhalb
der Gemeinden „unzufriedenen un:! widerwärtigen Glhiedern“ begegne-
ten Diese Streitbereitschaft wirkte ach innen. ach aufisen ist VO TIe-
den als Ziel der Auseinandersetzung eine Rede ach aufßen mochte
der amp ausgetragen werden auf dem Feld zwischen „Glaube un:!
nglaube”, „zwi1ischen 1 un! Finsternis.“ Müllers Entschlossenheit
Z amp stutzte sich auf eın 1mM Kessentiment enthaltenes Gefühl
latenter Bedrohung. Sel erst einmal eın Jude en OrSstanı!ı eiıner
christlichen Schule eingetreten, „können möglicherweise die en all-
C® die MaJorität emselben bilde üller kannte den chul-
vorstand un SeINE Zusammensetzung VO  a Anfang 1570 besuchten
er aus jüdischen Familien, Schülerinnen katholischen Bekennt-
n1ısSseSs, insgesamt 140 die Töchterschule IJr Bernhard Steinheim War der
einz1ge jüdische Stadtverordnete in Bielefeld üller kam mıt einer „Er-
kenntnis”“ aher, als solche ware S1E eın erkenntnistheoretischer A
schlag auf die menschliche Vernunft SCWESCH, doch S1Ee War ein sSoziales

Diese besafdfs Deutschland den Ruf „großer Liberalität”, Monika Minninger, wI1e
Anm. 2 J

129 Die Polemik alt Ernest Kenan, David Straufs und eorg anıe Schenkel, die
historisierende Lebensbilder oder, wWwI1e letzterer, 1864 eın „Charakterbild” Jesu
veröfftentlicht hatten; Zur Lage der Kirche, Kreissynode Bielefeld,
/

130 DiIie Kirchenbeamten, Die Geistlichen, eb
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Vorurteil, das als dienen, nıicht die Wirklichkeit beschreiben sollte
üuüller sah der Wahl des jüdischen Arztes Ir Steinheim den Verlust

kirchlicher Bindung un:! den USAdTUC eiıner och stärkeren Hın-
wendung ZU Liberalismus. Er äaußerte sıch den enkformen des
Fundamentalismus. Unter dem Eindruck einer epochalen Zeitenwende
knüpfte üller ZUT Bekräftigung selner Glaubensüberzeugung ber die
Betonung konfessioneller Unvereinbarkeit hinaus tradıiıtionelle antı-
jüdische Ressentiments un! formulierte allgemein gehaltene soOziale
Vorurteile en, die geeignet dICIL, Konkurrenzängste C1I-

ZCUSCNI.
In den Kreissynoden erstattete der Superintendent regelmäßig Be-

richte ber „das Conftessionelle”, „dıie rche  44 un den „religiösen und
sittlichen Zustand der Gemeinden“. In den Berichten ber „Das Confes-
sionelle“” War atz für jüdische Angelegenheiten; L1LUTr einmal findet sich
eın olcher ezZug, als 1867/ das uneheliche Kind eliner Jüdin SInNng,
„dessen Vater anerkanntermaflßen eın Christ War  44 Die Abwendung der
Arbeiterschaft VO der TC rückte 1869 eINe dualistische Betrach-
tung „Daß die Gegensätze zwischen Glauben und Unglauben, VB Un 1INS-
terniıs ImMMmMer greller hervortreten, ıst eINeE Thatsache, der Niemand die Aner-
ennung verweigern kann In Bielefeld hat 1eselDe arın einen beson-
deren Bewels gefunden, ass eine Reihe VO Familien un! Personen VOT
Gericht ihren Austritt aus der evangelischen PE rklärt hat, ohne
sich einer anderen der VO Staate genehmigten Religionsgesellschaften
anzuschliefßen. Es Sind grofsentheils Leute, die aus der Fremde hierher
5CZOSCHN sSind un:! schon ängere Zeıt em kirchlichen en entfrem-
det Wiıe INnan hört, gehen S1€e mıt dem ane u hierorts eiINe
sogenannte freireligiöse Gemeinde gründen. Daifs die Kirche die-
SI erstorbenen en keinen Verlust erleidet, ist selbstredend, die sSind
LLUTr eiıne Signatur der Zeıt, die den unverkennbaren Segen mıt sich führt,
da{fs S1e Sar Manchem die ugen öffne un:! ihm ze1gt, wohin schlieflich
alle Gottesentfremdung führt Die Bevölkerung Gro{fisen und Ganzen
welst bis jetzt den edanken eın Ausscheiden Aaus der rche, der
S1e geboren und CIZOSCH sind, und die ihnen ja LLUT Segnungen anbietet,
ohne ihnen einen ‚wang anzulegen, muıt Abscheu zurück. Dennoch

nıicht immer Versuchen, diesen etzten Rest VO Pietät
vernichten, und das Gebiet, diese Versuche muiıt er Energie un mıt
en affen der Bosheit gemacht werden, ist die immer mächtiger
wachsende Klasse der Fabrikarbeite Hr Hohn un! Spott ber das
Heilige un dessen Vertreter, Urc schlechte Lektüre, reformjüdische
Zeitungsblätter, Urc. Bildung VO Vereinen, die sich mıt dem Schilde
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der Aufklärung schmücken!®! un Wirtshäuser ihren Versammlungs-Orten wählen, werden unwiderstehlich: Angriffe auf das relig1Öös-
sittliche en dieser gelstig ST gröfßsten Theil Unmündigen gemacht,ass der >  at nicht verwundern ist, WE der Strom des Ver-
derbens sich immer weitere en bricht un Tausende mıt sich fort-
reiilst.‘ 132 Nur die lege der Jahre 1864, 1866 un! 18570 eten eıne
Ausnahme Beispielhaft November 18570 „Das ist VO Herrn
geschehen, und ist eın under VOT ugen. | Der Krieg, WI1e
schrecklich ist, hat 5 dennoch VOT er Welt OIfenDar gemacht,ass och sittliche Kraft 1mM deutschen vorhanden ist, dem
großen, entscheidenden Kampfe ist die Kirche das dürfen WIFTFr mıiıt
Freuden bekennen nicht unbetheiligt geblieben. ” !S

LDIie Ausführungen Müllers Z.UT Lage derD seiner eıt finden
ihre Entsprechung anderorts erschienenen Veröffentlichungen. Die
Deutschland weıt verbreitete „Allgemeine Evangelisch-Lutherische Kır-
chenzeitung”“ War ohl auch Bielefeld verfügbar. Diese el  o War
1868 Leipzig aus der lutherischen ammlungsbewegung heraus g-
gründet und führte w1e üller „die heftige Auseinandersetzung mıt den
modernen Weltanschauungen etwa mıt der liberalen Staatsidee.“1%
er atte VOT der eissynode 1869 den Einfluss „reformjüdi-scher Zeıtungsblätter” auf die Arbeiterschaft damit konnte auch der
„Wächter”1S gemeınt sSeıin polemisiert.
Auf welche Akzeptenz er damit rechnen konnte, erschlief{fst sich nicht
ber unmiuittelbare Zeugnisse, vielleicht aber Urc Einbeziehung der
welılteren zeitnah eingetretenen ntwicklung Bielefeld

re späater wurde Stoecker, ausgestattet mıt dem heraus-
ragenden Amt des Hofpredigers und den Glanz kaiserlicher Herr-

131

Sang, wI1e Anm. 106, 166 ff.
1863 hatte Rempel den Arbeiterbildungsverein gegründet. Vgl Reinhard Vogel-

1372 In Religiöser und sittlicher Zustand der Gemeinden. November 1869,
133

I4 ebı  Q,
Kreissynode Bielefeld, November 1870, 2I ebh!
„Das moderne Judenthum, das durch Presse un! eld ınen tiefgreifendenEinflu{fs auf die Denk- und Handlungsweise der liberalen Kreise übt, möchte -
türlich die Gemeinde des Gekreuzigten gern AaUuUs dem öffentlichen Leben Vel-
schwinden sehen.” 1868, 175) Herman u  ga, Das Bild VO' udentum1m deutschen Protestantismus, dargestellt den Außerungen der AllgemeinenEvangelisch-Lutherischen Kirchenzeitung (AELKZ) zwischen b  7 r/] Urdenfeindschaft Jahrhundert, Ursachen, Formen, Folgen”, hrsg, Peter VO:  >
der Osten Sacken =Veröffentlichungen aus dem Kirche und Judentum bel
der kirchlichen Hochschule Berlin Heft 4I Berlin 1977,
Der Wächter, Wochenschrift für Minden-Ravensberg, hrsg, VO]  - KRudolf Rempel,
SCHL. 1864 KRudolf Kempel WäarT 1868 verstorben.
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j{ B  el mıiıt hinreiftsender etorik verbreitend,!$ VO der konservativen
Parte1 1879 für den Wahlkreis Halle-Bielefeld-Herfor ZUE preußischen
Abgeordnetenhaus nomınNIert und dort auch VO 1879 bis 1893 gewählt.
Innerhalb der katholischen IC hatten sich christliche Sozialisten mıt
1rı Kapitalismus Wort gemeldet. OeCckKer warb für die er
der Inneren 1SsS10N un zielte seine Kapitalismuskritik auf en In
antisemitischer!>7 Agıtatiıon ab 1879 ekämpfte en un! OzZz1alde-
mokratie: „Plutokratie geht Ze1itlic überall der Sozialdemokratie
un S1e ist 1m TUnN! schlimmer als diese. Nun en WITr iın Deutsch-
and den merkwürdigen Zustand, da{fs eiınerseılts die ubelsten Vertreter
des ammonistischen Geistes en und demnach auch die Un-
zufriedenheit der arbeitenden Klassen hervorriefen und da{fs anderer-
se1ts die ubelsten Vertreter des Umsturzes gleichfalls en die
aQaus der ufregung un Verhetzung des Volkes eın escha machten
E E Zwischen den Journalisten „reformjüdischer Zeitungsblätter”
un der Stoeckerschen Figur des „Jüdischen Arbeiterführers” ist eın
deutlicher Abstand Dieser Abstand steht 1ler nicht ZUT Erörterung. Für
assımo Ferrarı Zumbini ist der Antisemitismus Stoeckers mehr als eın
blofßes „Mittel der Konsensmanipulation”, die „Verknüp  g VO SOZ13A-
ler un relig1iöser rage mıiıt der ‚Judenfrage sSe1 bei Stoecker E11-
161 139 Zumbini sieht auch den „CNS Zusammenhang mıiıt der protes-
tantischen Judenmission“” und dem „wirtschaftlic motivierten Antise-
mıtismus VO Wilmanns un! Glagau”. die Judenmission Bielefeld
1mM antijüdischen Sinne EeXZEeSSIV WäAär, ist nicht geklärt. I Die Judenmission

Nach ıner Keorganisation der konservativen Parte1 1877 durch Pfarrer NeTtz
vermochte Ho
kreis Halle-Bi

rediger oecker VO:  5 1879 bis 1893 das Landtagsmandat 1mM Wahl-
efeld-Herford gewınnen. Vogelsang, WI1Ie 106, 2I

163, 178; Wolfgang Hofmann, wWwI1e LI7Z) Stoecker 1881 1mMm
pletististisch geprägten Siegener and das Reichstagsmandat. Über Stoeckers Kin-
T1 die Politik siehe arl Kupisch, die antisemitische Speerspitze, wI1e
134, 51-53 Siehe uch unter Brakelmann, Adolf Stoecker als Antisemit, 'eil
Leben und Wirken Stoeckers 1 Kontext seiner Zeıt, Schriften der Hans-

137
Ehrenberg-Geselschaft 1 ( Waltrop 2004, 139 ff
Dieser Begriff („semitische Race”) WarTr Zzuerst verwendet Marr, Der Sieg des
Judenthums über das Germanenthum. Vom nichtkonfessionellen Standpunkt aus
betrachtet, Bern 1879, wenige oOnate VOT Stoeckers Angriff erschienen. Massımo
Ferrari Zumbini, Die Wurzeln des Bösen. Gründe ahre des Antisemitismus: Von
der Bismarckzeit Hitler, Frankfurt 2003, 166 Siehe uch Günter Bra-
kelmann, w1ıe Anm 136, eil 1/ 151-153

138 Stoecker, DIie Anfänge der antijüdischen Bewe Berlin X
Seeberg (Hg.) Reden und Aufsätze VO:  5 Adolf oeC Leipzig 1913, 15() P
tiert uch bei Günter Brakelmann, w1e 136, eil exte des Parteipolitikers
und des Kirchenmannes, 350) An andgrer Stelle nNnannte Stoecker die Namen

139
Marx und Lassalle.
Massimo Ferrarıi Zumbini, wWwI1e Anm. 137 161 ff
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hatte ZWaTr einen festen atz 1mM Kollektenplan des Kirchenkreises Biele-
feld,140 doch ihr Bild den Kirchengemeinden Bielefelds ist unbekannt
In einem Bericht die ynode sprach üller 1860 ber die „kirchlichen
Feste auflßer der Sonntagsteier. Namentlich die Missionstfeste für Erwe-
ckung und Bekehrung der Heiden sowohl WI1e der uden, uUunllseTie ibel-
und Erbauungsstunden, Gustav Adolf-Feste en sich nicht L11UT

eiıner großen Theilnahme erfreuen gehabt, sondern auch reiche CÖl
lecten gehejert. *

Müllers Motiv, das antijüdische Vorurteil 1mM Streit nutzen, WUTT-

zelte 1M Bedürfnis, einen feindlichen ren! der Gesellschaft
un! der kämpfen. „Miıt der fortschreitenden Weltgeschichte
Ischreite] auch das Antichristenthum fort, 142 chrieb EIWAa: späater das
„Evangelische Monatsbla für Westphalen” 1872 Wıe Müllers 1 )iä-
lismus wurde das edur  1S spürbar, die Veränderungen mıt Endzeit-
denken und dem Umschlagen des Vısıonären in negatıve Utopien
begreifen. Bıs DA Entwicklungsbegriff rang das Verständnis 1m 19
Jahrhundert nicht 1IC Mühllers eige SN Neubesetzung des Töch-
terschulvorstandes War die Kegilerung gerichtet, die Androhung eiıner
Dienstverweigerung sollte besonderes Gewicht verleihen. ach den
en oIng die kegierung nıicht darauf eın

Die Auseinandersetzung der Bielefeld mıit der Regierung in
ınden die Mitgliedschaft des jüdischen Arztes Dr Steinheim 1m

Orstan der städtischen Töchterschule01

Zu Müllers eige sollte sich der Magıistrat Bialefald äufßern. VOr-
ausgeschickt sSe1 eine Übersicht ber die einzelnen Schritte, die der Be-
schwerde des Superintendenten unmittelbar VOTaussCc$SaANsSsCIL Im
Protokall der Stadtverordnetenversammlung VO 5.6.1870 wurde Vel-

merkt OF Stelle des ausscheidenden Mitglieds des hiesigen
Töchterschulvorstandes wurde 1 zwelıten ahlgang der Dr Steinheim
mıiıt MaJorıität gewählt. Hiernach WarTr die Tagesordnung erledigt. Es
War keineswegs selten, ass die Wahl den Töchterschulvorstan
ter mehreren Bewerbern strittig Wa  — Das War gerade erst 1866 anlässlich

Von 1855 bis 1880 gab Taufen jüdischer Menschen den Kirchen der
Kreissynode Bielefeld, Kreissynoden Bielefeld jn  '/ w1ıe Anm.

141 Ebd Okt 1860,
Evangelisches Monatsblatt für Westphalen, w1ıe 1 f Jahrg., 1872
„Weltumschau”,

143 Protokolle der Stadtverordneten-Versammlung NT. 7I Bl 132 StadtA BL
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der Wahl des Stadtverordneten arl OZ1 geschehen.!* 1C immer
nannte das Protokoll auch die abgewiesenen Bewerber. Fın einz1ges
Mal, Juni 1870, hatte eiINe Wahl den Töchterschulvorstand
einer Beratung des Magıstrats geführt. Den ass bot die Wahl DDr
einheims Der Vortragsgegenstand hie{(s „Wahl des Dr Steinheim
als itglie des Töchterschul-Vorstandes, Beschlufs egen die Wahl
sind eiıne Erinnerungen erheben.1% uber, 11emann, oepel”,
Castanien14/, Coesfe E Bansıi14?.“ Aus dem Protokall lässt sich der
Einspruch der unterlegenen Seite rekonstruleren, etwa „EIn Jude 1mM
Töchterschulvorstand? Das geht doch ohl nicht!“ Bansı un I1emann
wurden den Konservatıven zugerechnet, die anderen 1Derale
DIie Abschrift des Protokolls fuhr fort 112 Herr IIr Steinheim ist ZU!T

Erklärung ber die me der Wahl muittels besonderen Schreibens
veranlassen. 70 Huber“10. Die Erklärung des ewählten

„An den wohllöblichen Magıstrat, 1ler In OIiIlıcher rwiderung des
Schreiben VO bemerke ich hierdurch, da{fs ich die Wahl AL

itglie des hiesigen Töchterschulvorstandes annehme. Bielefeld, den
Juni 1870 IIr Steinheim.“ Der agıstra hätte, der Vorwurftf MUül-

lers, VO seinem Vetorecht den Stadtverordnetenbeschluss
eDrau«cCc machen sollen. DIie Städteordnung VO März 1856 für die
Provınz Westfalen hatte der Stadtverordnetenversammlung eIDstver-
waltungsrechte un! dem Magistrat eın Vetorecht Ratsbeschlüsse
gegeben‘*>). Am September verfügte die egierung den Bürger-
mel1lister er unter dem Vorwurf, der Arzt Dr Steinheim jüdischer
eligion E1 den Vorstand der städtischen evangelischen Töchter-
schule beruten worden: ; War veranlassen den Magistrat Z Außerung
iınnen Tel ochen, aus welchen Gründen er geglaubt hat, diese Wahl
für zulässig erachten sollen, und zugleic An arlegung des Her-

und des Stimmverhältnisses WI1e asselbe der Stadtverordne-
ten-Versammlung erfolgt ist.“ 152

Für den Magistrat antwortete er unter Hinwels auf das Trts-
recht Dazu gehörte das UOrganisationsstatut der 18585 städtische Irä-

Ebd. Bl 41 StadtA BL
145 Protokolle des Magistrats, Nr. 17 Juli 1870, Bl 9 / StadtA BI
146 Stadtverordneter 1857-—65; Ratsherr
147 1869—71 Ratsherr, TTT Beigeordneter.
148 185775 Ratsherr.
149 Katsherr
150
151

StadtA BI 3A 991, BL 215

152
Reinhard Vogelsang, wWwI1e Anm. 106, 2/ 150
Hubers vermerkte „unter Darlegung der ründe die Zulässigkeit der Wahl aus-
zuführen.“ StadtA BI 3A 991, BL 223) uch Protokollbuch des Magıstrats Nr. 1 \g
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gerscha übernommenen Töchterschule als eines der ersten Dokumente
städtischer Selbstverwaltung. er kannte VO Anfang seiner

Tätigkeit der die schulpolitischen Kontroversen und die Ver-
hältnisse der Töchterschule.1 Er hatte pri 1857 seın Amt als
Bürgermeister übernommen, TEl JTage, nachdem die Interessenten den
Antrag auf Übernahme der Töchterschule die gerichtet hatten
Präzise un! leicht gereizt WI1e die Worte „sicherlich”“ un:! „jedenfalls”
signalisierten berichtete Uberbürgermeister Ludwig er die
Regierung:* II[ ] Die Stadtbehörden hielten un! halten sich auch jetzt
nicht für efugt, der städtischen Töchterschule einen bestimmt confessi-
onellen Charakter beizulegen, denn die Schule wird VO chülerinnen
er der bestehenden Religionsgemeinschaften besucht!S und
aus den iıtteln der politischen Gemeinde, mithin auch aus den Beiträ-
CMn der katholischen un: jüdischen Gemeindemitglieder unterhalten.
Wenn VO der königlichen keglerung darauf hingewiesen wird, da{fs die
städtische Töchterschule eine evangelische sel, erhält die gedachte
Schule diese Bezeichnung u1lseTies 1ssens ZU. ersten Male rTer Ent-
stehung ach ist die Töchterschule sıcherlich eiıne Confessions-Schule,
denn die ere Vereinstöchterschule, welcher katholische un: Jüdi-
sche Interessenten partizıpirten, trug jedenfalls keinen bestimmt conftes-
sionellen Charakter Für üller War die Töchterschule eiıne „bekannt-
ich evangelische Lehranstalt“. Zur ärung dieses Widerspruchs
der Lage des Sachverhalts sSe1 wieder auf die rrichtung der städtischen
Schule zurückgegriffen. Der nNnterschlie den Auffassungen zwiıischen
üller un:! er deutete sich bereits 1857 „Als Privat-Anstalt
konnte S1e [die Töchterschule] aber der Gefahr nicht entgehen, welche
die Iuktuationen der Zeıt, namentlich auf dem religiösen Gebiete für
1eselbe mıt sich führen; S1e mußste, weil 1mM etzten Grunde auf die
Wünsche der jeweiligen MaJorität der Interessenten basirt, dasjenige
Gepräge annehmen, welches dieser gerade das Herrschende War S1e
wurde, 65 urz eiINe Lehransta der sich einander HA
überstehenden religiösen Parteien. egen dieses zie es 1Ur eın
ei  1  el nämlich dies, die Anstalt eliner ber den Parteien stehenden
Behörde anzuveritirauen, 00 der erwarten STE. dafßs S1e für den WEeC.

153 Huber 8.8.1857, Bericht der Commission des Schulvorstandes über die Um-
wandlung der Bielefelder ereins-ITöchter-Schule eiIne städtische Anstalt, Stad-

BL, 3A 949, BI 133-141 Huber War 1869 ZUIN Oberbürgermeister ernann WOTI-

ten StadtA BI 3A 2495
den. eINe Tochter Emmely War 1870 die Schule eingetreten. Schulgeldhebelis-
Entwurtf 7.11.1870 StadtA BI AA 991, Bl 223 Reinschrift StAÄA PSK 2349 Hıer

155
uch vlier Bearbeitungsvermerke, des Landrats Ditfurth 3.2.1871
Siehe die Grafik „Die Entwicklung der städtischen Töchterschule nach der Kon-
fession ihrer Schülerinnen VO  - 1869 bis 1895.*
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eiIner möglichst allseitigen Bildung, WI1IE S1e für das weıbliche Geschlecht als
edürfnıs erscheint, auf chrıistlich-kirchlicher!? Grundlage unverrückt und
unbeirrt Ur die wechseinden Anstöfße Einzelner IM Auge eNalten werde.‘/ 157
üller bezeichnete 1871 diesen ext als Auszug aus einem PromemorI1a,
das 1857 erbindung mıt dem Beschluss, „die bisherige Privat-
Töchterschule e1iINne städtische Töchterschule umzuwandeln”, als Autf-
tragsarbeit des Schulvorstandes!>$ entstanden sSe1l Die „allseitige Z.11
stimmung des Vorstandes” se1 erteilt worden. er tellte das
1.3.1872 Abrede €  g ist, ass üller 3.2.:18656, nicht eın Jahr
späater eın Promemor1a verfasst hatte, das den zıt1erten Auszug enthielt.
Die Urganisation der städtischen Töchterschule 1857 entsprach vielen
Punkten Mühllers Überlegungen. eine Vorstellung, Wochenstunden
Religionsunterricht den fünf Klassen der Schule erteilen lassen,
wurde LLIUT Z21 Hälfte aufgenommen. DIie Petition der Interessenten auf
Übernahme der Schule HIr die WarTr zunächst den evangeli-
schen Schulvorstand überwiesen worden, der 071857 ZUT ”  OrDEe-
rathung” eiıne Kommission beschloss, die Aaus dem Bürgermeister, dem
atsherrn asıng, dem Pastor Ribonitsch, dem Pastor ml un!
„Stadtsecretair“ Sevening bestand Za Auskunftertheilung atsäch-
licher eziehung hat sich Herr Oberlehrer Jüngst bereit rklärt und
würde dieser Eigenschaft den Commissionssitzungen beiwohnen.“ 9
er hatte ZUrT rage, „ob die Übernahme der Töchterschule selitens

der empfehlen”, 1857 protokolliert: SOM die Schule nicht wI1e-
der den Schwankungen preisgegeben werden, welche der Gegensatz
un die Verfolgung verschiedener Prinzıplen unter den einzelnen Inte-
ressenten nothwendig Z olge hat, mMUu die Schule einer el  ©
unterstellt werden, welche nicht VO den Sıchten un:! Beschlüssen
einzelner eilhaber, sondern VO dem Gesetz un:! den verfassungsmä-
fsigen Organen abhängig ist E1ine solche Schulverfassung ist indef{fs be-
greiflicher Weise LLUT möglich, WEelill die Töchterschule unter die Otmä-

156 Unterstrichen und Anmerkung der Handschrift Hubers: „nicht erscheint
Van das WarTr doch eigentlich nicht kennzeichnend, etwas wirkl Verbindli-
hes über die Schule veranlassen!“ Dazu vermerkte der Mindener Schulrat das
Wort „evangelischen” und ordnete mit ınem Pfeil als T1| „Schulvor-
stand”“ auf der Vorderseite: I/[ ] wurde ich |Müller ISeitens des [evangelischen]
Schulvorstandes aufgefordert, eın Promemorı1a verfassen.“”

157 Müller 13:2,1556, StadtA BI 3A 949, BL 113; nicht 1857, wWwI1e 1871 erklärte.
„Auch VO: dem Promemor1a des Superintendenten Müller VO Jahre 1857 und

bekannt, uch den ctiten und Protokollbuch des Schulvorstandes nichts fin-
den angeführten Verhandlungen mıiıt dem Schulvorstand ist dem Magistrat nichts

158
den.  D Huber die Keglerung en 131072 StA PSK 2349

159
Der Mindener Schulrat erganzte: „evangelischen  !u
Huber ıner Notiz and der auf Unterschriften estutzten
Vollmacht für den Töchterschulvorstand VO: StadtA BI 3A 949, BL 129
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igkeit der VO Gesetz für das Schulwesen berutenen ehNhorden fritt. //160
Bıs diesem atz stimmen die Formulierungen Müllers, der Interessen-
ten un! Hubers überein. UÜber Bildungsziele, die üller die TWAaTr-

gekleide hatte, ass die „christlich-kirchliche rundlage l 1mM
Auge enalten werde“”, schwieg sich der UOrganisationsplan Adu.  N Seit
1855 SINg es die Aufhebung der vValıta zwischen Zzwel unter-
schiedlichen Kichtungen unter den evangelischen TYT1ısten Ure Über-
tragung der Schule eiINe „städtische Behörde” der Konflikt wurde
gewissermaßen „kommunalisiert”. üller hatte asselbe mıt den Wor-
ten „die Anstalt eıner ber den Parteien stehenden Behörde d1iZUVel-
trauen“ ausgedrückt.

Am gng er muiıt diesem Sachverhalt ausschlie{fslic
rechtlich 1MmM Sinne posiıtiven Rechts Im Ortsrecht kamen die mıt der
Neuordnung der Töchterschule verbundenen Konflikte nicht VO  H Es
ehlte jeder ezug auf die VO  - üller bezeichnete „heilige Verpflich-
tung  44 des Schulvorstandes, habe „Insonderheit das religiöse en
derselben Ider Töchterschule] überwachen“. Aus dem Fehlen beson-
derer Bestimmungen eitete der agistrat ferner die Freiheit VO eliner
enehmigungspflicht ab „Auch die Stadtbehörden en bei eDer-
nahme und Keorganıisation der Schule nicht daran gedacht, derselben
die Eigenschaft einer Contessionsschule geben. In dem VO der kÖö-
niglichen Keglerung Urc erfügung VO December 1857 Nr 1369
genehmigten UOrganisations-Plan!®! wird die Schule als städtische Töch-
terschule bezeichnet und einem besonderen Vorstande, dus Mitgliedern
der Stadtbehörden un! Interessenten der Schule bestehend, unterstellt.“
Gewissermafßen „drittelparitätisch” setzte sich der Vorstand
Adus Schulleiter, jJe zwel Interessentenvertretern, Zzwei Pfarrern, einer
davon der städtische Schulinspektor; eın Magıistratsmitglied und eın
Stadtverordneter Zzweıl Vertreter der politischen Gemeinde unter
dem Vorsitz des Bürgermeisters. Kirchliche Strukturen WI1e 1M evangeli-
schen Schulvorstand der wurden nıicht abgebildet. Dort gierten

160 Huber, Bericht der „Commission des Schulvorstandes über die mwandlung der
Bieletelder Vereins Töchter-Schule eiıne städtische Anstalt 8.8.1857 StadtA BI
3A 949, Bl 133

161 Huber die Keglerung beehren WIT den Reorganisati-onsplan dieser Schule, WI1e solcher Adus Berathungen des Evangelischen Schulvor-
standes und des aglistrats hervorgegangen und VO  - der Stadtverordnetenver-
sammlun ihrer estrigen Sitzung genehmigt worden ist, vorzulegen.“”StadtA 3A BI 949, Bl 157 In der KReihung der Institutionen klingt der Stil eines Er-
gebnisprotokolls Die Keglerung eitete ihren orlagen für das Ministerium

6.5.71 und aus dieser Erwähnung des evangelischen Schulvorstandes
eın Argument für den Schulcharakter her I hie Reinschrift der Urganisationsplansbefindet sich StadtA BI, 3A 991, D
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HTcC die Presbyterien der Tel Bielefelder Kirchengemeinden entsandte
Vertreter, die Pfarrer der Kirchengemeinden und die ektoren der e1IN-
zelnen evangelischen Schulen In der Töchterschule Interessenten,
Pfarrer un Stadtverordnetenversammlung die Entsender VO  5 wech-
selnden Vorstandsmitgliedern.!°? er verneımnte den konfessionellen
Charakter der städtischen Töchterschule; insofern ist „die Stadtbehörden
en l nicht daran gedacht” auch ın der Doppeldeutigkeit des Wor-
tes „gedacht“ lesen, als hätten S1e nicht gewollt. Es ist ach Müllers
Außerungen auszuschliefßen, ass 1mMe 1857 üller und er
terschie  iche Meinungen ausgetragen en em Anschein ach ist

nicht eiıner Beschreibung der städtischen Schule gekommen,
die ber den Hinweis auf den Schulträger hinausgegangen ware üller
sah seline Auffassung als richtig „weıl jede Schule einen bestimmten
Charakter en mu{s” e setzte dagegen, der Schule sSEe1 kein
konfessioneller Charakter beigelegt worden, es handele sich eben
eiInNne „städtische“ Schule Die Schule bot das Bild einer evangelischen
Schule, der rechtliche engeriet 1870 ZU Politikum er WarTr 1m
Presbyterium VO  - Bielefeld-Altstadt, üller ort Vorsitzender. Seit 1858
hatte üller als chulinspektor unmittelbar der städtischen Töchter-
schule und ihrem OTrstan! wirken können.1® DIie übrigen Pfarrer hatten
se1t 1858 eiıne Routine ZUrT Besetzung des Schulvorstandes gebildet: Sie
wechselten sich alle Zzwel Jahre ab Es unterrichteten ausschliefßlich
evangelische Lehrkräfte, Schulleiter Beschoren (1860—-1878) nahm 1868
als Presbyter der Neustädter Gemeinde eiıner Sitzung der Kre1ssyno-
de teıl Die uwendung Yg Pietismus lässt sich ber die Mitgliedschaft

einem Bielefelder Presbyterium nicht klären
er Ttie welıter aus, ass muıt der „‚Einführun des 1mM Übrigen

ach Vorschrift des Gesetzes (& 61 TIhl 11 F Allg Landrechts ohl
qualificirten Schul-Vorstands“ nicht geltendes ec verstofißen
sel, un wl1es darauf hin, ass dem VO der Keglerung genehmigten
162 1857 schien der 5Sprachgebrauch unspezifisch ECWESCIH sSeın. Am 21neın Zwischenergebnis der „Commission des städtischen Schulvorstan es  s

und weıter unten, die Töchterschule solle „eine besondere Abtheilung des C-
vangelischen Schulvorstandes unter Zuziehung des Dirıgenten als Speclal-Curatorium”“ gebildet werden.“ Wie weiıit der Unterschied Zu evangelischenSchulvorstand gehen sollte, blieb offen. StadtA BI 3A 949, BL 132

163 Parallel Z Umwandlung der Töchterschule VO:  - 1828 WarTr eINe Privatschule ”  [0) 01
entschieden christlicher Tendenz“ gegründet worden. Anm. H/: An dieser
Gründung hatte sich uch Müller aktiv beteiligt, selbst den Religionsunterrichtübernommen und seine Töchter dort eschrieben. Vgl Barbara olze, Die
Entwicklung des Bielefelder Höheren MÄä chenschulwesens 1M Jahrhundert,
Schriftliche Hausarbeit 1mM Rahmen der ersten Staatsprüfung für das Lehramt der
Primarstufe, Universität Bielefeld 1986, als Manuskript gedr., 6 J StÄ BL, Sch
110, 317
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Urganisationsstatut der Schule die Mitgliedschaft 1mM Schulvorstand
nicht eine bestimmte Konfession gebunden sSe1 „Wenn hiernach der
agistrat nicht 1in der Lage war  44 eitete er den Bericht ber den
Verlauf der Beratung 1mM agistrat 20.6.1870 eın, „auf den vermeınt-
ich conftessionellen Charakter der Töchterschule eın Bedenken
die Wählbarkeit eines der jüdischen Religion angehörenden Vorstands-
mitgliedes gründen, exıstirt u1LliseTrTes 1ssens eiıne gesetzlicheder auf einem Gesetz beruhende Vorschrift, welche die Wahl eines
en den Orstanı!ı einer vorwiegend VO christlichen chülerinnen
besuchten Schule untersagt.” Die Abstimmung sSEe1 zunächst mıiıt
Stimmen ohne Ergebnis geblieben un! habe seiner Erinnerung ach 1n
CNSECTET Wahl eın auf den Stimmzetteln ergeben.Als üller Hubers Bericht miıtsamt seinem Gutachten auf dem
iens  eg zurückreichte, notierte Landrat Ditfurth164 an „ Die
jetzige städtische 1öchterschule dahier ist reıin städtische Anstalt der
politischen Gemeinde Bielefeld und ist keiner Weise nachzuprüfen,dafs derselben Urc Statuten etc eın specifisch christlich der dl CONMN-
fessioneller Charakter beigelegt sSEe1  4

Im Januar 1855 und Juli 870/Febr. 1871 behandelten Landrat Wil-
helm Ditfurth un Superintendent Ernst ilhe üller die Entwick-
lung der Töchterschule als eine Angelegenheit VO  a grundsätzlicher Be-
deutung. 1855 hatte Ditfurth missbilligt: „Vorstand un! irigent ne1l-
SCH sehr A Kationalismus.“ 1871 sah ungeachtet seiner echtli-
chen Beurteilung als eın bedenkliches Zeichen der Zeit, „dafs eine über-
wWlegend christliche evölkerung nıicht allein gutheilst, sondern
etwas arın sucht, da{fs en die städtischen Vertretungen, CAUu1vor-
stände etcC gewählt werden; de{fs derartige Schäden oibt s eine

Urc Staatsgewalt und Polizei, sondern die Heilung MUu VO
Innen herauskommen und mufs sich schlieflich zeigen, ob die christ-
1C Bevölkerung“ nahm Ditfurth Müllers Begriff auf AIn ihrer
Mehrheit och der 5  at eın christliches Bewusstsein hat, der ob S1e
LLUT och dem Namen ach eiINe christliche Bevölkerung heist ”

„Eine Einmischung VO Aufsichtsorganen möchte ich, IM-
furth, STÜür sehr bedenklich un nicht durchführbar halten.“ charier
och als die Auseinandersetzungen die Töchterschule War offenbar
der Kontflikt der mıt den Staatsbehörden aus Anlass der kommu-
nalen Ergänzungswahlen geraten. Im November 1857 wurden der
Abteilung der Kaufmann Rempel!® un der Steuereinnehmer Junker-
INann gewählt. Hofmann beschreibt die Einzelheiten dieses Konfliktes

13:2.1871, StA PSK 2349
KReinhard Vogelsang, WI1e 21 1/ 275 ff
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zwischen un! Staatsbehörden, stellt die Auffassungen Hubers un
egenüber und sieht das „Politikum darın, WI1e ures

gereiztem Ion ausdrückte, da{fs ‚eine Bürgerschaft l sich nicht ent-
blödet, eine politisc mıt ec anrüchige Persönlic  el WI1e Rempel
ZU Stadtverordneten wählen Mit anderen Worten, für die ähler
War Rempels politische Vergangenheit eın inderungsgrund, sondern
für viele eher eiInNne zusätzliche Empfehlung seinen sonstigen ähigkei-
ten

Die Staatsbehörden Kegierungspräsident Peters und Landrat
Ditfurth die Bürgerschaft VOT  SC un ordneten
eiINe Wiederholung der ahlen der Klasse „Die Wahlbeeinflus-
SUuNng mißfsfiel, ach den Worten VO Bürgermeister uber, selbst konser-
vatıven Bürgern. IIie Wählerzahl stieg VO 08 auf 258 Davon stimmten
151 für Kempel.”*

Wie schon üller argumentierte auch ur mıiıt der Figur
eines „wirklich gläubigen en  “ Der Landrat olgerte anders als MüÜül-
ler „Aufißerdem würde damit, da{s die en VO OTrStanı VO AUH-
sichtsorganen fern gehalten würden, och nıcht 1el erreicht werden.
Ein WITKI1IC gläubiger Jude ware der s  at och besser als eın LLUT

nomineller, vielleicht völlig atheistischer Geist un! WI1e 111 InNnan die
letizteren VO Vorstand fernhalten?“ Im Zuge einer „Heilung“ arte

Ditfurth, ass e1ınNne cNrıistlıche Bevölkerung aus „Christliche[m
Bewusstsein“ nicht mehr gutheife un! nichts mehr arın suche, „dafs
en die städtischen Vertretungen, Schulvorstände etC gewählt WEeTl-
den  44 Die eilung sollte Ausgleich für „Schäden“ se1n, die Aaus der Mıiıt-
wirkung jJüdischer Männer „städtischen Vertretungen un CAULVOTF-
ständen”“ herrührten. Die biologistische Betrachtung Zıng ber Kontfessi-
onalıität hinaus und WarTr USdTUC antijüdischen Kessentiments.
einem uden, der „wirklich gläubig” VO sich aus auf Abstand VO
Christen 1 wollte Ditfurth weniger STO nehmen. E1ine fiktive,
abwesende Person sollte den Anschein VO Unbefangenheit stutzen, der
1mM Schulvorstand aglerende Jude, der 1mM besten Sinne des Wortes einen
Namen hatte, Dr Bernhard Steinheim indessen abgewertet werden.
Ditfurth bekämpfte Emanzipation und Liberales politisches Engagement.
Er rıet dazu, dem nicht näher bezeichneten Schaden 11rc Einwirkungauf „aas christliche Bewusstsein der christlichen Bevölkerung” beizu-
kommen. Landrat und Superintendent deuteten den sozlalen, kulturel-
len un politischen andel der eit als Erschütterung religiöser (3
wIissheit un! politisch als Staatsgefährdung, ekämpften Aufklärung
un Liberalismus un suchten Überzeugungskraft ihrer Argumente

Wolfgang Hofmann, wI1ıe LLZ.
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auch Bildern antyyüdischer Ressentiments. Der Aufklärungtraditionelle Vorurteile erlegen. Im amp die Aufklärung blieben
G1E ernalten und konnten eiINne erbindung mıiıt nhalten mıiıt
antiliberalen w1e bei üller der mıt antısemitischen WI1e bei Stoecker
eingehen. Was sich kirc  iıchen aum der ländlichen mgebungBielefelds als pletistische Bewegung weithin durchgesetzt und Wah-
len die Liberalen den Erfolg der konservativen Partei
hatte, sollte jetzt auch die politische itwirkung VO en „städti-
schen Vertretungen un! Schulvorständen“ unterbinden helfen.

Die egierung wandte sich das Ministerium erın Sie stutzte
sich ZUT ärung der Sachverhalte auf die erichte des Superintenden-
ten, des Landrats 1n des Bielefelder Magistrats. ”  Oormelle edenken
stehen der Wahl des el  eım nicht un:! auch seINe
Persönlichkeit, WE WIT VO  z selner eligion absehen, würden WITF
nichts erinnern haben.“ „Der Referent un! ebenso der katholische
Schulrath hiernach der Ansicht, da{fs der den Orstan! der
Töchterschule gewä  e jüdische Dr Steinheim unzweifelhaft MIr unls

reprobiren!®7 allenfalls anderer Weise dadurch entfernen sel,
da{fs INan den spezliellen OTrStan! der Töchterschule, wWwI1e schon NS!
1E gehorsamsten Bericht VO 21 Juli 1858 angedeutet, aber bisher
nicht ausgeführt worden, als neben dem evangelischen Schulvorstand
der unnöthig, überhaupt auflöse.“ dieser mıt „allenfalls” ILLaTl-
kierten Alternative War offenbar die Einsicht enthalten, ass Dr Stein-
eım als Jude nicht mıt Sicherheit auf dem Rechtsweg dus dem OrStanı!

entfernen WAT. DIie Mindener eglerung bat „Uumn hochgeneigteAnweisung”, „zumal das Kescript VO Januar 1871, WEe1ll eSs auch
hier, s sich eiıne städtische Schuldeputation handelt!68, nicht
utrifft, doch eine enderung der bisherigen Praxis erkennen lässt.‘/169
Sie fürchtete, mıiıt ihrer Entscheidung sSEe1 nicht an Das Ministerium
erläuterte zunächst die eUue egelung: „Eine städtische Schuldeputationhat sämtliche Schulen der inspiciren. Ihr jeg die orge auch
dafür ob, da{fs das Schulbedürfnis für die Kinder der der angehöri-
SCH en befriedigt werde. Um dieser umfassenderen Aufgabe der
Schuldeputation willen hat die Zulassung VO  5 en ihren Geschäf-
ten selbst dann, WE der betreffenden eigene jüdische Schulen

16/ „für amtsuntauglich erklären.“
Die Kegierung betrachtete den Vorstand der städtischen Töchterschule als ınen
contessionellen evangelischen Schulvorstand.

169 6.5.1871; das Gesetz des Norddeutschen es VO 3/ Juli 1869 hatte Judenöffentlichen Schuldeputationen gleichberechtigten Mitgliedern erklärt. Durch
das Rescript wurde diese Re
(als Entwurf). gelung für das Reich übernommen. StAÄ PSK 2349
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nıicht bestehen, kein prinzipielles edenken ers dagegen verhält eSs
sich muiıt dem Vorstande einer einzelnen Schule Diese hat mıiıt der Be-
riedigung des Schulbedürfnisses für eine bestimmte Klasse VO  a} Staats-
angehörigen Sal nichts thun eine Aufgabe erschöpft sich der
orge für die ihm anvertraute bestimmte Schule Ist diese eine christli-
che, hat eın Jude auch In ihrem Vorstande eiıne Stelle Die egle-
rung inden SO den Sachverhalt klären, ob die Bielefelder städti-
sche Töchterschule eine evangelische Konfessionsschule sSe1 oder TüCHt;
und riet dazi, VOT einer Entscheidung dem Magistrat das uta:  en des
Schulinspektors üller zugänglich machen.

Der Magiıstrat zeigte sich überrascht, als die Keglerung unter dem
Datum VO 18772 die Entlassung Dr Steinheims aus dem CAULVOTr-
stand ahe egte, und egann ihre Antwort muıiıt dem Satz „Die eden-
ken des Schul-Inspectors, Superintendenten üller die ulassung
des IIr Steinheim eım Orstan! der städtischen Töchterschule erledi-
CMn sich ÜUrCc das Gesetz VO ten Juli 1869 (Landes-Gesetzblatt Seite
2972 un das escript VO Januar 1871 Centralblatt Seite 76) wonach
den en die Mitgliedschaft einer städtischen Schul-Deputation
nicht bestritten werden kann Wir en die früher schon eingelegte
Protestation Urc diese inmittelst CETrgANSCHNEN gesetzlichen Bestim-
InNUuNgSeN mehr für erledigt angesehen, als WITr auf gehor-
samsten Bericht VO November 1570 derselben aC einen Be-
scheid nicht erhielten.“ Sollte der besondere Schulvorstand der städti-
schen Töchterschule aufgehoben un! muiıt der städtischen chulkommis-
S10N verschmolzen werden, erwartete der agıstrat „VON einem etwal-
SCn orgehen der Königlichen eglerung vielmehr welıtere Unzuträg-
lichkeiten,erun! Verdrufßfs er Art“ .1/0

Die Kegierung 1efs Randbemerkungen erkennen, ass S1e VO dem
Anspruch auf städtische Eigenverantwortung nichts w1lssen wollte ADa
irrt sich der eieren Diese Madisregel äng lediglich VO der egierung
ab, sollte VO  - ang als die Schule Öffentlich wurde, 1Ns Auge g-
falßt werden, War aber in Vergessenheit geraten”, vermerkte eglerungs-
rat Dr VO  - Cirläcy-Wantrup!”! 8.3.1872 Unter dem Datum des
8.6.1872 ordnete die Kegilerung das Ausscheiden des Dr Steinheim
„binnen agen” aus dem Schulvorstand Der agıstra egte einen
Monat spater Widerspruch eım in1ıster e1n.

Miıt dem Reichstagsbeschluss ber den „Kanzelparagraphen”
November 1871 hatte inzwischen der Kulturkampf begonnen, 1mM Jahr

170 11.5.138672 StA PSK 7349
171 Dr Wantrup wurde unter dem Namen „Von Cirlacy-Wantrup“” den Adelsstand

erhoben. ZULABSZE, ARBI Reg. Minden 1871, 21
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darauf wurde der Jesulıtenorden 1m Deutschen elc verboten und die
staatliche Schulaufsicht 1n Preufen neu geregelt. Diese Ereignisse spie-gelten sich auch einem Bericht der Bielefelder liberalen Wochenzei-
tung „Der ächter“. €e1 wurden die bisher L1L1UTE 1mM Behördenverkehr
geäußerten antıyüdischen KRessentiments öffentlich gemacht:

„Unsere Bezirksregierungen scheinen sich VO  a den Mühler-Stie[h]l’schen
TIraditionen nicht lossagen wollen einer Zeıit, die deutsche
Reichsregierung der Jesuite  errschaft eın jJähes Ende bereitet,
chert piletistisches Unkraut üppiger auf Vor Zzwel Jahren wurde
Adus der Reihe der Stadtverordneten u1Llser geachteter tbürger, der be-
liehte Augenarzt Herr Dr teinheim den Schulvorstand der hiesigenTöchterschule gewählt. Der Urganisationsplan dieser Schule enthält nicht
eın Wort VO  5 Confessionalität; trotzdem War der eue Schulvorstand den
hiesigen Pietisten, SOWI1eEe dem gleichgesinnten chulra Minden eın
Dorn 1MmM Auge, weil ihrer Ansicht ach den Fehler esa jüdischerContession sSe1in.

Die TOoMMen Herren wandten sich Beseitigung des JüdischenSchulvorstandes das Ministerium, erhielten jedoch ablehnenden Be-
scheid Dieser Misserfolg entmuthigte S1e jedoch nicht, wurde tüchtigweilıter ZeW bis Bezirksregierung en den Magistrataufforderte, binnen agen einen Schulvorstand erwählen.
Vergebens schaut INan sich In diesem Regierungserlafs ach stichhaltigenGründen für 1eS$ Vertfahren DIie RKegierung gesteht ZWAarTrT, da{s der
Urganisationsplan der eine bestimmte Confession vorschreibe,
eın S1e 111 zwischen den Zeilen lesen, da{fs die Schule eine EVall-
gelische sSe1 Wie WIFr hören, hat der Magistrat der mıt lobenswerther
Einmütigkeit beschlossen dem peremptorischen!72 Verlangen der egle-
LU einen energischen Widerstand entgegen setzen, sollte aber
dennoch 74171 Neuwahl kommen setzen WITr das feste Vertrauen uUu1l-
SCTE Stadtverordneten, da{fs Sie [!] ihren ollegen, den S1e dieses Ten-
amıtes für würdig erachteten, dem kas der Bezirksregierung gegenüberbei der Neuwahl aufrecht erhalten. Den Herrn 1mM Ministerium scheint
das System des Kultusministers Dr Falk ecch behagen, und ist
er die Pflicht unllserer Bürgerschaft der Staatsregierung zeigen, da{fs
INnan Bielefeld nicht dem Pietismus freiwillig das Feld einräumt, SOMN-
ern energisch für die relig1öse Toleranz die CNra:  en tritt. “ 173

Beim Ministerium erın egte der Beigeordnete Castanien Vertre-
des „zeltig beurlaubten“ er KRecours eın un: formulierte den

andp des Magistrats: „Ihrer Entstehung ach ist die Töchterschule

„zerstörerisch“.
C Der Wächter, wWI1e 135; Juli 1872, Aus der Provinz.
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eine Confessionsschule; S1e wurde als rühere Vereins- Töchterschule
VOTN Evangelischen, en un Katholiken besucht Be1l UÜbernahme un!
keorganıisation seltens der Stadtbehörden en diese nicht daran g_
aCcC derselben einen conftessionellen Charakter beizulegen. ach dem
Urganisationsplan, genehmigt Urc Verfügung der Königlichen Kegie-
LULLS en VO Dezember 1857 Nr 1369 ist die Schule als eiINe
städtische bezeichnet, auch einem besonderen Vorstande bestehend aus
Mitgliedern der Stadtbehörden un:! Interessenten unterstellt, die WÄähl-
barkeit dieser aber nirgends VO einem relig1ösen Bekenntnis abhängig
gemacht.” In der Zusammenfassung Nnnte Castanien die Töchterschule
eine „Simultane Schulanstalt”, der „aber kann ach dem Gesetz VO.
Juli 1869 BGB Seite 297 und ach dem Ministerial-Rescript VO
Januar 1871 die Wahl eines en ZU itglie einer städti-
schen Schul-Deputation SeINES religiösen Bekenntnisses nicht
untersa werden.“174

Die eglerung tellte eın 1mMmatum „Der Magistrat wird aufgefor-dert, ulliseTer Verfügung VO Juni betreffend das Ausscheiden des
jüdischen AÄrztes IIr Steinheim d us dem Vorstande der dortigen Töch-
terschule, deren Erledigung WITr bereits unterm Mits Erinnerung
gvebracht, unbedingt iınnen acht agen genügen der gleicher Frist
die Hinderungsgründe anzuzeıgen. Wenn der Magistrat, WI1e WITr aus
einem erichte des stellvertretenden chulinspektors Pfarrer Niemeyer
VO 9.8.18772 ersehen aben, Verfügung Recurs ergrel-fen beschlossen hat, entbınde das denselben nicht VO  5 der Verpflich-
tung, zunächst uUuLiseTeTr Verfügung olge eisten.“ er vermerkte

2.9.1872 „Beschlufs der Keglerung eige VO dem eingeleg-
ten KRecours erstatten un eventl. Beschwerde beim Uberpräsidentenerheben.‘175 1C enthalten iın der dem Magistrat ZUgSCSANSgECENEN
Verfügung War der 1im Entwurtf auf der Rückseite als Einschub notierte
Satz ‚„ VOR en mıt dem Bemerken, ass S1ie ZWaT VO.  > der Vor-
nahme eiıner Ersatzwahl vorläufig och Abstand nehmen können, aber
die fernere Theilnahme des Dr Steinheim den Sitzungen des VOor-
standes der evangelischen Töchterschule nicht gestatten haben.‘“176
er führte ach verfahrensrechtlichen Überlegungen welılter au  N

„Nachdem der Dr Steinheim eın auch welteren Kreisen ber die
Grenzen uIllseTres Stadtbezirks hinaus, bekannter und beliebter Arzt, eın
geachteter Bürger un Stadtverordneter, se1t dem re 157/70, als Miıt-
glie des Vorstandes der städtischen Töchterschule muıt grofßsem Interes-

174 2511872 StadtA BI AA 991, Bl. 246-251
175 StadtA BI 3A 991, Bl 258
176 StA PSK 2349
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die Örderung unNnserer Anstalt ngir hat, ohne da{fs se1ne Stel-
lung diesem Amt einNne Protestation Seitens der Interessenten der Schu-
le hervorgerufen hätte, würde die nachträgliche Kemovirung!” des VO  a
der Gemeinde-Vertretung erwählten Vorstands-Mitgliedes grofßes Au
sehen und Aergernifs, nicht blo(ds bei den Glaubensgenossen des Dr
Steinheim, sondern auch bei einem großien eıle der bürgerschaft CITIE-

gCH, als 1es schon beim Bekanntwerden der Verfügung königlicher
Kegierung geschehen ist Der agıistrat MuUu er die VO  > königlicher
Keglerung dieser Angelegenheit vorgeschriebenen hritte, Nnament-
ıch 1M Interesse der Schule, mehr vermel1den wünschen, als eTr
einer abgeänderten Entscheidung des Herrn Cultus-Ministers
sieht, jedenfalls dus dem terneren Functioniren des Steinheim hıs Z.UuT

getro enen Entscheidung Nachtheile der Unzuträglichkeiten irgendwelcher Art nicht erwachsen können. Der Magistrat, Huber‘.178
Wie zıng die Stadtverordnetenversammlung damıiıt u ass S1e

selbst der Person eines ihrer Mitglieder solchermafßen unter TUuC
gesetzt war? ach den Sitzungsprotokollen eindeutig und ohne ass
Spannungen zwischen Konservativen und Liberalen erkennbar OI<den waren 16 Juli 1872 wurde auf einen als ringlic bezeichneten
rag des Magistrats ADT. med Steinheim als Deputierter für die
etr des Zuschusses den Kosten der Einquartierung bei der königl.
eglerung stellenden Anträge erwählt” 179 also zeitgleich muiıt dem
Wiıderspruch die Regierungsverfügung UutTeC Übertragung einer
Sonderaufgabe geehrt. November 15872 wurde Dr Steinheim
rückwirken ah Juli un: och während des laufenden Widerspruch-verfahrens wiedergewählt, ebenso Februar 1875 Verbindung
mıt eiıner allgemeinen Neubesetzung VO Gremien ach ahlen e1|
Termine lagen eutlic. außerhalb des uDlıchen zeitlichen Rahmens Dies
ze1igt, ass Dr Steinheims Mitgliedschaft 1mM Schulvorstand unstrıittigzwischen den chtungen der Stadtverordnetenversammlung geworden
Wa  - 16 UOktober 1878 kam S erstmals wieder einer Ee1ts-
entscheidung mıiıt 24 Stimmen für den inzwischen ZU Sanitätsrat C1I-
nannten IIr Steinheim un! Stimmen für Bökenkamp.!& Am 15 SepP-tember 1880 schied Dr Steinheim AdQus dem Schulvorstand Von 29 Stim-
INen entfielen 21 auf den Stadtverordneten arl Ultrogge. 8! Oltroggegehörte dem liberalen Wahlkomitee 158584 kandidierte Dr Steinheim
als einer der beiden Interessentenvertreter. Statt selıner wurde Rechts-

„Amtsenthebun d
1785 1.10.1872. StAÄ PSK 2349
150 Ebd Bl 173

StadtA BI, Protokollbuch der Stadtverordneten-Versammlung 8/ Bl
181 Ebd Bl 236
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anwalt Adrianı bei gleicher Stimmenzahl gewählt.!*? In den ahlen der
Interessenten ZU Schulvorstand wurde 1887 eine Stimme für Dr Stein-
eım abgegeben Im 1C auf die Konfessionsstatistik können antijüdi-
sche Gesichtspunkte ausgeschlossen werden.

Die eglerung berichtete unter dem Ta A das Ministerium
ZUuU Widerspruch der Bielefeld Sie übernahm nachdrücklich den
Tenor der VO üller formulierten rhetorischen rage als Sachstandsbe-
schreibung und kritisierte den Magistrat, der „n eiInen Anachronismus
[verfalle ], ıindem er die Tendenzen des Jahres 18772 Im re 1857 Niemand

confessionslose chulen dachte, wiederfinden” WO Die Töchterschule
sSEe1 eiInNne Schule evangelischen Bekenntnisses. Der besondere Vorstand
der Töchterschule „könnte auch jetzt noch ” 183 aufgehoben werden. Er sSe1
kein städtischer, sondern eın evangelischer Schulvorstand, dementspre-
en onne eın Jude nıicht itglie seın Auf den Hınwels Ditfurths
„Die jetzıge städtische Töchterschule dahier ist rein städtische Anstalt
der politischen Gemeinde Bielefeld’184 zıng S1e nicht eın Zum Schluss
sprach S1e auch die Auswirkungen auf die Bielefelder Gesellschaft
„Dafs dadurch, wWI1e der Magistrat ın seinem Berichte u1ls VO 14 ten
März 1872 geäußer hat, weltere Unzuträglichkeiten, er und
Aergerni{fs erwarten, gylauben WITr nicht Wohl aber ist der gegenWär-
tıge Zustand eın ärgerlicher, dem nicht LLUT die Geistlichen jele-
e  S  J sondern eın oroßer Theil der christlichen kEinwohner lebhaften
STIO nehmen186, Was der betreffenden Schule auf die Dauer sehr

152 Er unterzeichnete den Aufruft ıner Protestversammlung „gegen das verhet-
zende Gebahren der Antiısemiten”, Der Wächter, WI1e 135 und Novem-
ber 1891; Minninger, w1e 2 / 128
Im Entwurf zunächst „mütlßste”.

StA PSK 2349; uch 163
Der KRegierung lag eiINe VO  - Müller geschriebene und VO den Pfarrern Smidt und
Niemeyer unterzeichnete Erklärung VO VOT, dass S1e ich mıit dem Inhalt
des die KRegierung „gerichteten Schreibens des Superintendenten Müller VO

14./7/.70] Übereinstimmung befinden und sich dem darın gestellten AN-
trag anschliefßen.“ Müller vermerkte weiıter: „Der Ribonitsch ist ZUT eıit ab-
wesend.“ StA PSK 2349 Ribonitsch gehörte Z Kommission, die 1857 die
UÜbernahme der Töchterschule durch die Stadt begleitet hatte Er unterzeichnete

156
als einziger Pastor uch den 182 bezeichneten ufruf.
In Westfalen WarTr der Umgang der Keglerungen mıit Juden In Schulsachen strittig:„Irotz des Gesetzes des Bundesrates VO Julı 1869 über die Gleichberechtigungder Konfessionen bürgerlicher und staatsbürgerlicher Hinsicht gelang nicht,
den Widerstand der preufsischen Regierung die Ernennung jüdischer Be-
amter brechen, zumal die christlich-konservative und zugleich antijüdischeGrundhaltung der herrschenden Schicht unverändert erhalten geblieben Wa  x In
Westfalen mulkßfste I119)}  - OB die Zulassung jüdischer Schulinspektoren den
Jüdischen Religionsunterricht kämpfen, obwohl diese Posten nicht unter die @-

zialbestimmungen der Gesetze VO:  - 18547 und 1850 fielen und obwohl der Bisc of
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nachtheilig werden müsste, da neben ihr auch eine andere sehr gut g-
eitete und uhende Privattöchterschule iın Bielefeld besteht, welche VO
den contessionell Gesinnten schon jetzt VOrTSCZOSCH wird.”187 Miıt diesem
Schlusssatz beschrieb die Mindener eglerung, welche Unterstützung
S1e erhalb Bielefelds bei der „Geistlichkeit“ en glaubte und wWwI1e
S1e den USATUC unterschiedlicher religiöser Auffassungen mıt dem
institutionellen Nebeneinander der städtischen un der privaten höhe-
Tell Töchterschule gleichsetzte. Sie beschrieb die Anstalten wWwI1e Zzwel
unterschiedliche Programmschulen. Auf die Bemerkung Hubers, eiINe
„Protestation Seitens der Interessenten der Schule sSe1 nicht hervorgeru-
fen worden, WarTr S1e nicht eingegangen. Von 1870 bis 1880 wählten die
Interessenten 1870 Jüngst un Kaufmann Gante, 1872 Jüngst un! auf-
INanın Hermann Delius, 1874 Delius un umwinkel, 1876 und 1878
den jüdischen Rechtsanwalt Friedlaender und Kanzleidirektor Kreft
diesen 1er ahren fungierte also auf unsch der Eltern eın Zwel-
tes jüdisches itglie 1mM Schulvorstand

Auswirkungen des onfliktes Dr Steinheim auf die Haltung
der bürgerlichen Kreise

Die prıvate Töchterschule War gegründe worden als eiINe Schule VO  .

„entschieden christlicher”, evangelisch-pietistischer Tendenz Für
jüdische und katholische chülerinnen kam urchweg die städtische
Töchterschule etiraCc Das chloss den Besuch der privaten Töchter-
schule für einzelne cht evangelische ülerinnen nıicht Au  N In der
Beobachtung der re 187072 deutete die eglerung die ntwicklung
der Schülerzahlen unzutreffend als Abkehr evangelischer Familien VO  -
der städtischen Töchterschule In der Zeıt des on Dr Stein-
heim VO 1870 bis 1873 ahm die städtische Töchterschule erheblich
VO 140 auf 204, 46%; die private weniger: VO! 65 auf /9,

22 %, Als Prognose mochte die Einschätzung der Kegjlerung aufge-
hen: Die private Töchterschule un die städtischen Töchterschule wuch-
sSen VO 18/1 bis 1880 Je 110 hülerinnen Für die private Töch-
terschule verdoppelte sich die Schülerinnenzahl, die städtische Töchter-
schule erreichte einen stieg zwel Drittel Urc die Aufnahme
größerer Gruppen katholischer un jüdischer chülerinnen Der Anteil
der evangelischen Schülerinnen der städtischen Töchterschule senkte

VO  - Münster diese Forderung aus prinzipiellen Gründen unterstützte. Bernhard
Brillin wWwI1Ie 5 / 4724

187 StAÄA 2349
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sich VO  > 86,4% ach Jahren auf 75% Aussagen ber die Ursachen
dieser ntwicklung sind mangels Quellen nicht möglich. Der el der
evangelischen Einwohner lag dieser Zeit VO 1871 bis 1895 konstant
bei S6 0y doch veränderte der stieg der Bielefelder Bevölkerung
das Verhältnis der sozialen Klassen zueinander nachhaltig. Bielefeld Wäar
1895 eine auch der Industriearbeiter geworden.
Die Entwicklung der städtischen Töchterschule ach der
Konfession ihrer Schülerinnen VO 1869 bis 18951655

% % O
der der der CiO6- Anzahl der
Schür- Schür- Schü- samıt- Schülerinnen
ler- kath ler- jJüd ler- zahl
zahl zahl zahl

158569 132 87,4 4, P 151
18570 124 38,6 6, 5/ 140
1871 152 17636,4 5 8,

872 193
1873 204
1874 Zn
1875 223 105
158576 170 /4,6 7/ 41 278
1880 23° 137
1895 Z /8,4 8,8 14,1 283

188 Die Einwohnerzahl stieg VO']  } über (1871) auf Jahre
1895 Die ahl der Einwohner jüdischer Kontfession stieg VO:  - 436 auf 6/795, doch
der Anteil der Gesamtzahl gıng VO' D e auf 1,4% zurück. Die statistischen 1 )a-
ten SINd lückenhaft überliefert. Für die priıvate Töchterschule wird AUSCHOINILLCLL,dass ausschließlich evangelische Schülerinnen die Schule besuchten. Für die Za
len Jahresberichte über den Stand und die Verwaltung der Gemeinde-
Angelegenheiten der Bielefeld, StadtA B1 Bie Die Zahlen ZUT Konfes-
s1ionsstatistik Bielefelder Einwohner verdanke ich Monika innınger nach Manu-
skri für „Handbuch der jüdischen Gemeinschaften Westfalen und ıppe,Detmold”“ 2005
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Mit Erlass VO Februar 1873 gab inistererFalk dem Wider-
spruch der Bielefeld die Verfügung der Keglerung Miın-
den STa Unter Hınwels auf das Schulaufsichtsgesetz VO 11 März
1L und das Gleichstellungsgesetz des Norddeutschen Reichstags VO

Juli 15869 machte inıster Falk die eglerung en damıit be-
kannt, ass „die Wä  arkeı des jüdischen Arztes Dr Steinheim
Bielefeld 1ın den Orstan!ı der dortigen städtischen Töchterschule 1ITC
sSeın religiöses Bekenn  15 nicht ausgeschlossen erscheint.“ | „Desglei-
chen VeLLNLAS 1Ch, fuhr er fort, „die welıtere Forderung In derselben
Verfügung, wonach der Magistrat künftig bei der Wahl VO  5 Mitgliedern
in den Vorstand jener Schule die Bestätigung der königlichen Keglerung
nachsuchen soll, insofern als begründet nicht anzuerkennen, als ach
der Dienst-Instruction für die Ortsschulvorstände VO November
1829 (Amtsblatt der königlichen Keglerung en 424) das ecCc

dieser Bestätigung In die an der andräthlichen Behörde, bezie-
hungsweise des Oberbürgermeisters gelegt ist.“‘ 189 IDie eglerung WarTr

angehalten worden, ihrem eigenen Amtsblatt nachzulesen, ass S1E
keinen Anspruch auf Kontrolle der ahlen D Schulvorstand hatte
rst 0.8.1873 gab die eglerung die Ministerentscheidung welıter
ach Bielefeld iıne Abschrift des Ministerialerlasses Zing der
nicht Die Zurechtweisung IrCc den iniıster fasste S1e die Worte
„Anlangen die Bestätigung der künftig ählenden Mitglieder Jjenes
Vorstandes, hat der Herr iniıster den der dienst. Instruktion für
die Ortsschulvorstände VO November 1829 für mafisgebend, die Be-
auptung des Magistrats aber, da{fs überhaupt einer Bestätigung die-
Ser ahlen nicht bedürtfe, weil eiıne solche 1mM Schulstatut nicht gC-
schrieben sel, für unbegründet rklärtKOberbürgermeisterer
drückte In einem Vermerk aQus, s sSEe1 nichts weıter
veranlassen. DIie a  g VO  aD aglstra und UOberbürgermeister 1e
ber den Wechsel der Personen VO er Bunnemann eindeutig.
Als 1897 mıiıt iılhelm I1 Bieleteld eın Kaiserbesuch!?! anstand, WarTr 1m
Hof der Sparrenburg für die chülerinnen der prıvaten Töchterschule
kein atz vorgesehen. Schülerinnen der städtischen Töchterschule
übernahmen protokollarische ufgaben für die a unter ihnen die
jüdische chulerın Meta Wertheimer.1°2 Meta Wertheimer heiratete tto

189 Am 158578 wurde Bielefeld kreisfreie Reinhard Vogelsang, wıe Anm.

190
106, 2I 156

191
StadtA BI 3A 991, Bl
Dr (jeor Hınzpeter 31.5.1897 Wiılhelm IL ınem Brief über die Stadt

192
Bielefeld und Pastor Bodelschwingh, GStAPK kep 113:; Nr. 779 1L, BL
Jahresbericht der städtischen Töchterschule 897/98 StadtA BI SVA 1108
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Ruedenberg. Sie starb 19472 1 Krankenhaus ın adderbaum, ihr Mannn
wurde 1mM Herbst 1947 1ın Auschwitz umgebracht.!”

193 Monika inninger, Joachim Meynert, Friedhelm Schäffer, Antisemitisch Verfolgte
registriert Bielefeld 1933—45, Bielefelder Beiträge ZUrT!T {= und Regionalge-schichte 4I Bielefeld 1985, 189
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